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VII. Jahrgang, 


Seltgeftemmt im Holigeſtelle 
* Chrinbaum ſichern Stand. 
un gilt's ihn zu ſchmücen! Schnelle 
Kommt ihr M de, ſeid zur Hand! 
Reich mit aller lei 
Sand und Ceckerei 
Weroe jeder =. zn R 
e 


Dormärts, heine verlierot 


Zum Werke, das wir froh bereiten, 
Geilemt ſich wohl ein fröhlta Wort, 
Wenn gute Neden ſie begleiten, 
Dann fließt die Arbeit munter fort. 
So laßt uns denn mit Fleihi betrachten, 
Das uns die Weihnacht Schönes bringt, 
Das Zeit, nach dem die Kleinen ſchmachten, 
def Jauber fo zu Herzen bringt. 
Nehmet dort die hübſchen Ketten, 
Hergeſtellt aus Goldpapier; 
Silberſterne und Noſetten 
Bilden gleichfalls ſchöne Bier 
‚Arpfel nun herbei! 
Kum mit Nüſſen ſei 
(Uuebersoldet all aufs befle) 
Reich geſchmückt des Baum's Seäſte 


Am buntgeſchmückten Weihnachts baume 
G tück fich ſchon das kleine Kind, 
Das, haum erwacht aus dunklem Traume 
Zu denken eben erſt beginnt. 

Den hellen G ank der vielen Kerſen 
Staunt es mit großen Augen ar, 

Der Chriſtbaum hat es ſeinem Herzen 
Beim erſten Blick gleich angethan. 

Es ſpiegeln in des Kindes Zügen 
Bewund'rung ſich und frohe Luft, 

Es patſcht die Händchen dor Vergnügen, 
Sch egi fron lich an der Mutter Bruſt. 


ent reicht her die ſüßen Dine 
3 Confect, fein modellirt; 
Kefer, Vögel, Schmetterlinge 
Seien mit Geſchim gruppirt! 
Jenes Engelein 
Soll die Krönung fein, 
Ueber'm Gipfel ſich erheben. 
Segnend über'm Ganzen ſchweben 


Ddeg TReihnamisie 


N er — 1 


Zeitung am Mittwoch, den 28. d. 
Morgens. 


. 
An 9 * . 5 ti 9 
Nönigin Bietorin und der Weltieiede, 
er Londoner Monalsſchrift „Ihe Quwer“ 
beroſsenllich eine frühere Hofdame der engliſchen 
errſcherin interefjante Erinnerungen an ver · 
trauliche Geiprame derſelben, die beſonders mit 
Bezug auf die Stellungnahme der greiſen 
tonardin zur Meltiriedensirage von Bedeutung 
find. So ſagte fie, wie die Hofdame erzählt, im 
Laufe eines Geſpräches über, den mächtigen Ein- 
fluß, den a: Eliſabeth felbft nach ihrem 
® ausgeübt: 
ee fmmeri.h hoffen, ſolchen Einfluß zu 
hinterlaſſen. Und doch ſind unter meiner Herr- 
ſchaft die Leute, die nach Hunderten zählten, zu 
Tauſenden angewachſen, die Tauſende zu Millionen, 
Und vazu iſt es gekommen, weil meine Regierung 
zum größen Theile eine Reglerung des Frieden⸗ 
war; Kriege hat es gegeben, aber fie wurden ge- 
fuhrt. um den Frieden herzustellen, um den Leuten 
S cherheit zur Betreibung der Künſte des Friedens 
zu gewähren. Kriege du ſolchem Zwecke 415 zu 
rechtfertigen, aber zu keinem anderen. Mein Ein- 
fluß hat immer auf den Frieden gezielt. Nur 
unter dem Regime des Friedens kann das Volk 
in jenen Tugenden zunehmen, deren Einpflanzung 
das Ziel unſerer Religion ill. Es iſt kein Grund 
vorhanden, warum eine dem Frieden ergebene 
Nation ſchwach und weiviſch werden ſollte. Die 
Nänner in ihren friedlichen Be. 
Bergwernen und Steinbrüchen, auf 
Hochöfen und Eiſenwerken, beim 
ahnen und 2 5 1 7770 
ü und anderen Kabeln, bei Erforſchung 
Ens Srünbe ee — alle dieſe 
rbeiten find ebenjo ſchw 
se erfordern ſtärkere und aus dauerndere Eigen- 
ten. i 
99 möchte nicht, daß das engliſche Bolk die 
Ariegskunſt weniger ftudirte und fin weniger darin 
üble. Ich möchte nicht, daß es ein Titelchen 
weniger von jenem ſtolzen Geiſte zeigte, der es 
fo weit geführt hat. Aber wenn es IN meiner 
Macht ſtände, ſo würde ich alle jene Schiffe (der 
Bick der Monarchin ſchweifte dabei aus ihrem 
Schloßfenner zu Osborne nach der Flottenſtotion 
von Spithead), wenn fie ſich auf dem Ocean 
treſſen und wenn fie einen Kaien anlaufen, zu 
einander jagen laſſen: „Freunde, die Parole iſt 
„Frieden“!“ 
dar 


— x ñ ͤ —:— 
Politiſche Ueberſicht. 
Danzig, 24. Dezember. 
Zu dem Antrag Alinhomfirvem 
beiteffeno die Beſtrafung der Veröffentlichung ge- 
heimer Actenſtücke, der nach der Behauptung der 
„Dich. Tageszig.“ der Zustimmung der Regie- 
rung ſicher iſt, ſchreivt die „Bresl. Big”: 
„Merkwürdig ift indeß, daß die Regierung, 
wenn ihr ganz allgemein jo viel an ſtrenger Ge⸗ 
heimbaltung ihrer Acten gelegen iſt, einen Geſetz 
entwurf, wie ion der Antrag Klinckowſtroem ent. 
dält, nicht ſelbſt eingebracht vat. Nan gewinnt 


Bra 


Vor ihrer Küche fit Sula 


| Gewiß gerät es ganz famos! — — 


Danziger Courier. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


— nn nen 


Zum Weihnachtsfeſte. 


an für Jedermann aus dem Volke. 


e freuen die muntern Anaben, 
Dan Ehr kind innen das beſchert, 
Was ſehnlichſt ſie gewünſcht ſich haben, 
Donach ihr Her ſchon lang begehrt. 
Wie jubelt Frans, als er Soldaten 
— Gin ganzes Heer — vor ſich erblickt, 
„Die follen wahre Keldenthaten a 
Derrichten!” ruf er hochbeglüct, 
Abieits auf feinem ., Hotto““ fit 
Der kleine Fans und jchaukelt munter, 
Treibt mit der Peitihe an den Gaul 
Und will durchaus nicht mehr herunter. 
„Juchhe, ein Dreirad!“ jubelt Paul, 
Auch feine Blicke leuchten freudig, 

ZN doch erfüllt fein liebſter Traum! 

Er ſchwingt ſich auf und radelt ſchneidig 
Gleich durch der guten Stube Raum. — 
Sind ſtiller auch fumeiſt die Mädchen. 
Iſt ihre Freud: doch Nas gu 
Dergnügt figt in der Ecke ätchen, 
Und hält die Puppe in dem Schooh 
Und herzt die wächſerne Blondine 

Und ſtreicht ihr ſchönes Cochenhaar 
Und ſpricht zu ihr mit wicht'ger Niene 
Und mahnt fie, warnt fie vor Gefahr, 


nne 
Und kocht und brät ſchon feif drauf los, 
Ein Beeſſteak hat fie in der Pfanne, 


. 


Jeht befeſtigt an den Zweigen. Ä 
Bunte Lichichen mit Bedacht! 
Daß ſich nicht die Aeſte neigen 4 
Ungleichmäßig, habet Acht! ‚x Die 
Iſt auch Symmetrie 
In dem Baumſchmuch? Wie! 
Gind nicht Iweiglein Übergangen? 
Andere zu voll behangen? 


Helene tritt mit leifem Jagen 

In das Beſcherungszimmer ein; 

Ihr klopft das Herz, die Augen fragen: 
Was bringt wohl mir das Ehriftkindlein? 
Ein Ballhoftüm?_ Wie reich. wie prächtig! 
Ein Armband! Wirklich, wunderſchön! 
Der neue Kut auch freut ſie mächtig, 


den Eindruck, daß die ganze Angelegenheit der 


ein Geſetz, das die unbefugie Deröſſen itte ur 
„geheimer“ Actenſtücke unter Strafe ſtellt, fo iſt 
damit eine Handhabe für jedermann geboten, 

die Staatsanwaltſchaften zur Unterſuchung über 


die Herkunft gewiſſer Publicationen zu veran- 
laſſen. Auf jede dezügliche Denunclation hin 
wird olsdann ein Vorverfahren gegen die 
officiöfen Soldſchreiber und Nachrichtenverhökerer 
eingeleitet werden müſſen, und das kann recht 
intereſſant werden. Allem Anſchein nach aber 
liegt der Regierung an einer ſolchen Derall⸗ 
gemeinerung der Strafverfolgung nichts. Manche 
Herren von der Regierung, die recht gern mit 
Preßtra anten arbeiten, würden ſich nach An- 
nahme des Antrages Klinckowſtroem nicht wenig 
genirt ſehen. Man wird deshalb auf das 
Schickſal dieſes Antrages geſpannt fein dürfen. 


Kaiſerin Cliſabeth von Oeſterreich. 
Aus der Feder des ehemaligen griechiſchen 
Lehrers der Kaiſerin Elifabeth, Dr. Conſtantin 


Chriſtomanos, iſt. wie ſchon erwähnt. dieſer 


Tage die erſte Folge ſeiner „Tagebuchblätter“ 
erſchienen, die bochintereſſante Beiträge zur 
Kenntniß dieſer fürſtlichen Frau enthalten. — 


| Wir entnehmen den intereſſanten Aufzeichnungen 


folgende Stelle über Heinrich Heine: 

Oft ſtand die Kaiſerin in Gedanken verſunken 
am Tempel, den fie auf Korſu Heine errichtet. 
Einmal fragte Chriſtomanos ſie, welches von 
Heines Liedern ſie am meiften liebe. Sie ſagte: 
„Alle; denn alle ſind nur ein einziges Lied — 
eines und daſſelbe. Sein Unglaube an die eigene 
Sentimentalität und Begeiſterung iſt auch mein 
Glaube. Die Journaliſten rechnen es mir jehr 
hoch an, daß ich eine Derehrerin von Heine bin; 
fie find ftol; darauf, daß ich ihren Keine liebe, 
aber ich liebe an ihm feine grenzenloſe Ber- 
achtung der eigenen Menſchlichneit und die 
Traurigkeit, mit der ihn die irdiſchen Dinge er- 
nen: 

Ddieſe Worte, die eine nicht gewöhnliche 
Empfänglichneit für das Weſen des großen 
Dichters verrathen, finden einen widerwärtigen 
Commentar in einem Aufſaß Eugen Dührings, 
des fanatiſchſten Zudenhaſſers. Anläßlich der Er- 
mordung der Kaiſerin ſchwang ſich ſeine umher 
taumelnde Logik zu folgender Leiſtung auf (Nod. 
Dölkergeiſt Okt. S. 148): 

„Eine Dame von hohem Adel. die für die Politik, 
ausgenommen vielleicht für die Judenpolitikh, ganz 
gleihgiltig war, wird von einem aus der Arbeiter- 
hloffe erſtochen. Was mag ſich der Mann dabei ge- 
dacht haben, als er ſich entſchloß, gerade dieſe 
anarchiſtiſch wegzuſtechen? Die Gemahlin eines Haifers, 
— dieſe Vorſtellung hätte doch nicht genügt, zumal um 
das Odium auf ſich zu nehmen, a gegen eine alte 
Dame gewendet zu haben. Es iſt alſo auch ſichtlich 
hier noch eine andere Schätzung im Spiele geweſen. 
Da die Betroffene eine Begünſtigerin und ein Liebling 
der Judenraſſe war, ſo floß letztere von ihrem Lobe 
ſtets bis in die philiſterhafteſten Familien- und kleinſten 
Dorfplätter über. Jene war hierdurch eine publiciſtiſche 
Perfönlihheit. Hätte fie nichts als ihren kaiſerlichen 
Hausrang gehabt und hätte kein Menſch außer halb 
der Hofkreije über ihr Näheres gewußt und gerebet, 
fo würde ſchwerlich einem Anarchiſten eingefallen jein, 
ihr Herz zum Ziel feiner dolchartig tugefpihten eile 
zu machen. Allein ſie war vermittels der jüdiſchen 
Preſſe eine Art Berühmtheit, zumal in Folge ihrer im 
ſiterariſchen Gebiete monumental ausgedrückten Sym⸗ 


Er wich ihr ganz vorzüglich ſteb'n! 
Noch nicht zu Ende find die Gaben. 
Die ihr das Chriſtkind hat beſchert, 
Noch etwas And’res ſoll fie haben, 
Das ihr befonbers lied und werth: 
Es tritt jetzt aus dem Kintergrunde 
Ein hübſcher junger Mann hervor. 
„Sie hier?“ ruft fie, „In dieſer Stunde?“ 
„Meinl ewig meint“ ſpricht Theodor 
Und zieht mit innigem Verlangen 
elene ſeſt an ſeine Brun, 
üßt ſie auf Lippen, Stirn und Wangen = 
O fühe Wonne, ſelige Tun! 
Und an den Finger ſtecht dehende 
Herr Theodor ein Ringlein ihr: 
„Die dıefer Ring hier ohne Ende, 
Iſt endlos meine Lieb’ zu dir!“ 
In ihren Augen glänzen Thränen, 
Doch Freudenthränen ſind's für wahr, 
Erfüllt iſt nun des Herzens Sehnen: 
Als Braut tritt fie ins neue Jahr! — 


Wohl. nun iſt der Baum bereitet; 
ebt ihn auf den Tiſch empor! 
ings herum die Gaben breitet, 

Die ich hole jetzt hervor. 


Annal Schnell hinaus! 

Sieh mal nach dem Schmaus! 

Do die Gans fim jart erweiſet — 
Kurz nach Acht wird fie verſpeiſel ! 


Und die Eltern mit frohem Blick 
Ueberſchauen der Kinder Glück, 
Denken dabei mit Innigheit 

An die eirene Jugendzeit, 

Fühlen ſich in der Erinnerung 
Selber wieder wie einften als jung, 
Nehmen bewegt die hie nen Gaben, 
Weiche bie Kinder gefertigt haben. 
Vater und Mutter einander bedenken 
Auch noch mit mancherlei Geſchennen, 
Und nach der Ueberraſchungen Schluß 
Geben fie ſich einen herzhaften Kuß. = 
Frohe Geſichter ringsum im Kreiſe, 
Jeder freut ſich auf ſeine Weiſe, 
Kinder und Groſſe jubeln und ſcherjen, 


die kaum überboten werden kann. Im unſäglich ver- 

judeten Oeſterreich, zumal in der in Frage kommen den 

4 nee iſt Derartiges nicht gerade auffallend. Eine 

einſchneitende Kritik gegen Heine, wie wir fie verſtehen, 

gab es zu jener Zeit noch nicht. als die Einbrüche des 

N es auch in jenen R gionen ihre Wirkung 
aten.“ 

Alſo Herr Dühring argumentirt fo: Die Raiferin 
war eins unbekannte Perſönlichkeit; da fie die 
„Judenraſſe“ begünſtigte und Heine liebte, wurde 
fie von der „Judenraſſe“ bekannt gemacht;: 
Anarchiſten morden, um Propaganda zu machen, 
nur bekannie Leute: folglich tödtete Luccheni 
Ka ſerin Eliſabety: Ergo, die Juden haben die 
Dulderin umgebracht! Und dieſer Mann gilt noch 
für einen großen Philoſophen. 


Antiſemitendebotte in der franzöſiſchen 
Kammer. 


In der franzöflichen Deputirtenkammer inter 


pellirte geſtern der bekannte Antiſemit Drumont 
wegen der Amtsenthebung des Maires von 
Algier, wobei er behauptete, aß die Algerier 
und Araber die Juden haſſen und daß die dortige 
Bewegung durch keinerlei Maßnaymen, die man 
zu ihrer Unterdrühung anwende, aufgehalten 
werden könne, Drumont ſchloß feine Inter- 
pellation mit dem Antrage, daß ein Unter- 
ſuchungscusſchuß eingeſetzt werde. Roſeonet 
(Socialiſt ſproch ſich tadelnd über die Aus- 
ſchreitungen der Antiſemiten aus. Der Anti- 
ſemitismus ſei reactionär und der algeriſche 
Antifemitismus ſei aus politiſchen Meinungs- 
verjwiedenheiten entſtanden. der Antijerit 
Firmin Faure tabelte die Ernennung des neuen 
Präfecten von Algier und jagie, der Anti- 
jemitismus in Algerien fei die Folge des jüdiſchen 
Wuchers. Darauf ergriff der Miniſterpräſident 
Dupun das Wort. Er rentfertigte in feiner 
Erwiderung die Amtsenthebung Ragis', deſſen 
Perſon keine Gewähr für die Aufrechterhaltung der 
Ordnung habe bieten können, ſprach ſich lobend 
über den neuen Präfecten aus und fügte hinzu, 
die Antilemiten ſeien Sectirer. (Beifall.) Die 
Juden hätten ihre Fehler, aver es habe keinen 
Sinn, fie in die Acht zu erklären. Die neuer- 
dings in Algerien getroffenen Maßnahmen 
würden die dortige Lage verbeſſeen. dupuy 
hob hervor, daß keiner der algeriſchen Deputirten 
zur Sache einen Antrag eingebracht habe, be- 
klagte die begangenen Ausſchreitungen und ſchloß 
mit den Worten: i 

Seien wir gütig und entſchloſſen gegenüber den Ein- 
geborenen Algeriens, appelliren wir an ihre Empfin- 
dungen für die Menſchlichkeit, dann können wir ſicher 
fein, Algerien ſtark und glücklich zu machen. (Beifall.) 

Die Kammer beſchloß einftimmig, daß die Rede 
Dupuns in Algier öffentlich angeſchlagen werde 
und nahm mit 406 gegen 10 Stimmen eine von 
Dupun gebilligte Tagesordnung an, durch welche 
die Erklärung der Regierung gutgeheißen und 
die Er warlung ausgesprochen wird, die Regierung 
werde der Gewiſſensfreiheit Achtung verſchaffen 
und für die Gicherheit des Privateigenthums in 
Algier ſorgen. Nach dieſer eclatanten Niederlage 
der antiſemitiſchen Hetzer wurde die Sitzung ge- 
ſchloſſen. 


B- in A de 
er B. ſigung ns — nn 


Freude und Dank füblen alle Herzen. 
Wahrlich es kann nichts Schöneres geben 
Als ſolch glücklich Familienleben, 

Deſſen Jauber am Weihnachts ſeſt 

Sich am tiefſten empfinden 


Holder Friede, 

Süße Eintracht, 

Weilet, weilet 

Freundlich über dieſem Raus 

Möge nie der Tag erſche nen 

Wo der Mutter treue Augen 

Tnränen bittren Kummers weinen, 

Wo der Hader und die Zwietracht 

Und bie lebe, Adıtung, Ghrturab 
n te ebe, ung, 13 

Jäh erkalten = 

Und in Groll und Jänkereien 

Oitern, Kinder ſich entzwelen! — 


Jetzt die Lichtlein angesündet! 
Dann iſt unſer Werk gethan. 
Rie nel Johann! Geht und hünbel 
Daß die Kinder dürfen nah n. 

D wie traut und ſchön 

Iſt der Baum zu ſeha 
In dem reichen Lichtgeflimmer, 
In des bunten Sch es 


Hereinl Herein! 
Ihr Kinder alle, ſchließt den Reihe, 
Daß wir den heiligen Abend weihn! 
Doch bevor ihr naht den Geschenken, 
Loft uns des höchſten Daters gedenken, 
Der uns bisher ſo gütig geführt, 
Dem zuerſt unſer Dank gebührt; 
Singt ihm zum Preiſe andächtig und ſacht: 
„Stille Nacht, heilige Nacht * 
Jeho nach dem Feitgefange 
Schaut. was Chriſtkind * beſchertz 
Doppelt find nach ſolchem Klange 
Euch die Gaben lieb und mwerth. 
or ge ' 
ing’ durch's ganze Haus 
Glück und Freud! erfülle ve 
Euch und uns und — alle Leute! 


Witte Didbmanın, 
Zoaft Cord Balſours. 
der. Cord Balfour widmete 


Ein politiſcher 


in Erwiderung auf den Toaſt auf die Mi 
Harcourt warme Worte der Anerkennung. Ham 
court hade nie zugelaſſen, daß unter den Diffe- 
renzen beider Parteien auch die Intereſſen u 
leiden hatten, welche die Größe des geiches an- 
gingen. Balfour ſprach wetter mit Befriedigung 
davon, daß die kürzliche Concentri der See- 
ſtreitkräfte faſt ohne beſondere Koſten für das 
Land ausgefuhrt ſeien und bemerkte fodann, die 
Erörterungen über die auswärtigen Angelegenheiten 
im Unterhauſe von un verantwortlichen Persönlich- 
keiten müßten unvermeidlich jeitens der Nimiſter eine 
Abwehr erfahren, welche wohl durchaus geſund 
ie, aber beſſer nicht zu erfolgen brauche. Das 
einzige Mittel gegen einen ſolchen Zuſtand ſes 
Patriotismus und die Bekundung einer etwaigen 
DOppojition in der Tagespreſſe eic. Der Redner 
würde gern ſehen, daß man del Anfragen über 
auswärtige Angelegenbeiten im Unterhaufe, dis 
nicht vorher dem Minijterinm der auswärtigen 
Angelegenheiten angekündigt ſeien, ſich auf eine 
kurze Erklärung deſchränke, damit weder die 
fremden Mächte noch die Intereſſen des Reiches 
durch die Antwort des Minifters in Gefahr ge⸗ 
rathen können. Die gegenwärtigen Differenfen 
zwiſchen den Partcien bezüglich der auswärtigen 
Politik ſeien nebenſächlicher Natur, im gr 
Ganzen herrſche völlige Uebereinſtimmung. 


Die Weihnachtsanſprache des Papftes, 

Rom, 23. Dez. der Pupit empfing Mittags 
gleichzeitig act Car dinäle, zahlreiche Biſchöfe und 
Prälaten, deren Weihnachts wünſche Cardinal 
Parvecht! ausdrückte. der Papft erinnerte ie 
ſeiner Antwort auf die Anlprache an die ſchmerz⸗ 
lichen Ereigniſſe im Jahre 1898 und fügte hinzu 
daß es gerechtfertigt ſei, wenn die Regierungen 
des clviſiſirten Europas ſich zuſammenihun, um 
den unerhörten barbarischen Kusrottungstrieben 
einen Damm entigegenzuſetzen. Dies fei aber 
nicht völlig erreichbar, jo lange nicht in dem Be⸗ 
wußtſein der Dölker und bei der Organifation 
der Staaten die Gottesfurcht wieder zur OGeltu 
gelange, welche die Grundlage aller Moral ! 
Bezüglich der Lage der Kirche in Italien 
meint der Papft, es feien die Anzeichen für das 
kommende Jahr K:inesmegs günstige. is ge⸗ 
nügt nicht. daß dem Papite harte Bedingungen 
auferlegt würden, welche mit ſeiner Würde und 
feinen Rechten in Widerspruch ſtehen, ſond 
man verdächtige außerdem in gehäſſiger We 
die Preſſe, welche mit der größten Offenheit fü 
die Deriheidigung der religiöfen und moraliſ 
Intereſſen eintrete, Man bedrohe die Beiftl — 
mit neuen ſtrengen Maßregeln, obgleich fie die 
Geſellſchaftsklaſſe fe, der aufrühreriſche 
Kbſichten am fernſten lägen, und der Gehorſam. 
den fie dem apoſtoliſchen Stuhle leiſte, deſſen 
Rechte fie vertheidige, deſſen Abſichten ſie unten 
ſtütze, werde ihr als ein politiſches Dergehen an- 
gerechnet. Die Geiſtlichken jedoch, die ihre Miſſton 
und Pflichten begreife, werde ſich weder burg 
Schmeicheleien noch Drohungen beirren laſſen 
Ihre Feftigheit finde ein Echo det zahlr 
Laien, bei denen die Liebe zum Papſtthum 
eingewurjelt ſei. die gemeinſame Arbeit 
Beiftlihkeit und der Lalenwelt werde für 
küifiigen Generationen heilbringend fein, 3 
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Stimme des Papſtes war kräftig, fein Ausfehen 
vorzüglich. 


Das neue Regiment auf Kreta 


scheint gerecht und fireng werden zu wollen. 
Wie das k. k. Telegr.-Correſp.-Bureau aus Kanea 
von geſtern meldet, ſind einige Chriſten, welche 
am Mittwoch auf dem Marktiplatze Türken 
ſchmähten, zu einem Jahr Gefängniß verurtheilt 
worden. 

Die Admirale der vier Mächte werden am 
26. d. Mis. Kreta verlaſſen; je ein engliſches, 
franzöſiſches, italieniſches und ruſſiſches Schiff 
bleibt einſtweilen hier. 


Deutſches Reich. 


n. Berlin, 23. Dez. [Die Weihnachtsfeier bei 
Hofe.] Wenn am „Heiligen Abend“ Abertaufende 
von Kerzen an den grünen Tannenbäumen auf- 
flammen und das „Stille Nacht, heilige Nacht“ aus 
dem Munde Ungezählter in dieſer feierlichen Stunde 
erklingt, dann wird auch heller Lichterſchein ſich 
aus dem Stadtſchloſſe in Potsdam ergießen, wo 
die kaiſerliche Familie in echt bürgerlicher Weiſe 
das Weihnachtsfeſt begeht. Don dem alten her- 
gebrachten Rahmen der Feier wird auch in dieſem 
Jahre nicht abgewichen werden; die Kaiſerin 
it, wie jede liebende Mutter, in den letzten Tagen 
viel unterwegs geweſen, dat zahlreiche Einkäufe 
gemacht und die Vorbereitungen bis in die 
kleinften Details überwacht. Die Kaiſerin iſt eine 
außerordentlich praktiſche Hausfrau; und in 
früheren Jahren iſt auf den Weihnachtstiſch der 
haiſerlichen Prinzen manches Stück gekommen, 
das ſchon früher denſelben ſchmückte, neu lackirt, 
reparirt. Die Weihnachtsfeier im Potsdamer 
Stadiſchloß wird eingeleitet durch eine Tafel, zu 
der die geſammten Hofftaaten, die Cabinetschefs, 
die Herren des kaiſerlichen Hauptquartiers ge- 
laden ſind und bei der der Kaiſer und die 
Kaiſerin mit herzlichen Worten die Geſchenke über- 
reichen. Für jeden der kaiſerlichen Prinzen und 
die kaiſerliche Prinzeſſin iſt ein deſonderer Gaben; 
tiſch bereitet mit brennendem prächtigen Weih- 
nachtsbaum. Die Kaiſerin hält viel auf einen 
ſchönen Baum; der Kronprinz erhält den größten, 
dann ſtufen fie ſich ab, die Prinzeſſin bekommt 
den kleinſten. Unter den Weihnachtsbäumen 
werden auch in dieſem Jahre die grauen Honig- 
kuchen mit dem Gardeftern liegen, die ein Pols- 
damer Bäcker herſtellt und welche die Leib- 
compagnie des erſten Garde⸗Regiments zu Fuß 
als Weihnachtsgabe darbringt. 


— der Criminalcommiſſar Tauſch, der bekannt- 
lich in der erſten Inſtanz vom Dis ciplinargerichtshof 
jur Straſverſetzung verurtheilt worden war, ift, 
wie von gut unterrichteter Seite verlautet, nun- 
mehr dure den Cpruch des Staatsminiſteriums 
mit elf Zwölftel der ihm geſetzlich zuſtehenden 
Penſion in den Nuheſtand verſetzt worden 

— Das Wolff'ſche Telegraphen- Bureau ver- 
breitet folgende Correſpondenz der „Kölniſchen 
Zeitung“ aus Kon ſtantinopel vom 18. Dezember: 
Anläßlich der Einweihung der katholıfd- 
unirten chaldäiſchen Kathedrale in Bagdad 
entſandte der chaldäiſche Patriarw Abed Jejus 
Rahjjat Einladungen an das Conſularcorps, in 
denen er mittheilte, der franzöſiſche Viceconſul 
e halle dei der Feier einen beſonderen Platz auf 
einer Art Thron mit Gebeipuli, während die 

übrigen Conſuln gewöhnliche Sitze erhalten ſollten. 
Daraufhin lehnte der deutſche Conſul Pichar; 


die Einladung ab und nahm nicht an der Feier 


Theil. i 
r 
Kleines Feuilleton. 


Das wird aus den Kupferpfennigen? 

Dieſe Frage hat man kürzlich in den Ver ⸗ 
einigten Staaten aufgeworfen. Die Münzſorten 
find dort verſchiedentlich gewechſelt worden, und 
dei der jedesmaligen Herausgab: einer neuen 
Münze wurde die alte zur allmähligen Einziehung 
beftimmt. Nun find aber die Kupfer münzen zum 
großen Theile nicht eingewechſelt worden und 
dem Anſcheine nach überhaupt verſchwunden. Go 
muß es irgendwo in ſenem Lande 199 900 000 
Stück alte Kupfer pfennige geben, aber niemand 
weiß, was aus ihnen geworden iſt. Vor einigen 
Zahren wurden 4½ Millionen bronzene 2 Eent- 
Stucke in Umlauf geſetzt und ſpäter wieder ein- 
ge ogen, aber 3 Millionen Stück find bisher bei 
der Münze nicht wieder eingeliefert worden und 
baben keine Spur ihrer Exiſten; hinterlafjen. 
Ferner giebt es auch kleine ſilberne 
8 Cent. Münzen in den Dereinigten Staaten, 
aber höchſt ſelten bekommt man eines davon zu 
ſehen. Don den 100000 ½ Cent-Stücken, die 
an Wert dem engliſchen Farthing gleihkamen, 
iſt nicht ein einziges zur Münze zurückgelangt, 
noch im Gtaatsfnaße befindlich. Während dieſe 
Gelöſtücke jo viel Liebhaberei beim Publikum ge- 
funden zu haben ſcheinen, daß ſie gar nicht wieder 
derauszubekommen find, kann der Staatsſchatz 
der Vereinigten Staaten andere Geldſtücke 
wiederum gar nicht in Umlauf ſetzen. So war 
unlängft ein Dorrath von 5 Millionen Dollars 
in halben Dollarſtücken vorhanden, nach denen 
ſich keine Nachfrage einſtellen wollte. Um ſo mehr 
wird das übrige Geld abg nutzt und die Münze 
in Waſhington hot auf je 1000 Gilberdollars 
jahrlich 30 Dollars zuzuſetzen, um die abge- 
eriffenen Stücke wieder auf den früheren Metall- 
werih zu bringen. 


Ein mediziniſcher Scandal 
giebt in Paris viel zu reden und wird demnädft 
die Gerichte beſcäftigen. Vor zwei Jahren mußte 
fih eine junge Frau einer gefährlichen Operauon 
unterwerfen, die von ihrem Hausarzte mit einem 
feiner Amtsbrüder volljogen wurde. Die Patientin 
fünlte ſich aber nicht geheilt und wandte ſich 
wieder an den Arzt, der ihr erklärte, fie leide 
on einer Cuſtengeſchwulſt und ſich anheiſchig machte, 
dieſelbe durch eine zweite Operation zu entſernen. 
Die Frau verirrute ſich aber lieber den Chirurgen 
des Koſpitals Saint Louis en, die ihr abermals 
den Leid aufſchnitten und ein Inftrument vor- 
fanden, eine 25 Cm. lange Sonde, die bei der 
erſten Operotion vergeſſen worden war. In Folge 
deſſen wurde die nunmehr Geneſene gegen die 
beiden Rerzte klagbar, die ſich vielleicht, da die 
Cnrurgen des Koſpitals fie nicht belaſten wollen, 
hätten ausreden konnen, wenn nicht ein Bericht. 
den einer der Chirurgen vom rein technischen 
Standpunkte der mediziniſchen Akademie mit- 
Aheilte, in der Unterſuchung gegen ſie zeugte. 
30 b houpten fie noch immer, das Borhanden- 
fein des Inſtcuments im Unterleibe ihrer Patientin 
Er 


— Wie die „Hamb. Nachr.“ aus guter Quelle 
erfahren, wird im Abgeordnetenhauſe ein Antrag 
eingebracht werden, denſenigen richterlichen 
Beamten, die ihres Alters wegen nicht mehr im 
Stande find, ſich mii dem 1900 in Kraft tre- 
tenden bürgerlichen uch vertraut zu 
machen und deshalb den Abſchied erbitten, eine 
Eniſchädigung zu bewilligen, fofern ſie das 
70. Lebensjahr überſchritten haben. 


* (3u den Candtagsvorlagen] meldet die 
„Köln. Ita. daß die preußiſchen Einführungs⸗ 


geſetze zum bürgerlichen Geſetzbuch dem Land⸗ 
tage fofort zugehen werden. Schon die Berathung 
dieſer juriſtiſchen Geſetzentwürfe enthält ein fo 


reiches Arbeitsmaterial, daß eine mehrmonatige 


Dauer der bevorſtehenden Tagung über Oſtern 
hinaus mit großer Sicherheit anzunehmen iſt. 


Dazu wird dann noch die große Kanalvorlage 


17 die ſchwere Arbeit mit ſich bringen 
wird. 

* [Die man ſich doch käuſchen kann!] Die 
„Nordd. gg. 31g.“ bildet ſich ein, ihr Artiket in 
Sachen Delbrück und die Mafregel felbft habe 
bereits recht gute Früchte getragen. Wirklich? 
Die Maßregel des Miniſters Boſſe hat in der 
Preſſe nur ganz vereinzelte Zuſummung gefunden. 
Selbſt der rechts ſtehende „Famb. Correſp.“, der 
im übrigen ſeine Spalten den Befürwortern der 


Köller'ſchen KAusweiſungen öffnet, ſchreibt jetzt: 


„Die Einleitung des Disciplinarverfahrens gegen 
Delbrück ſcheint uns unerwünſcht, 
Stimmungen erregen mußte, wie ſie ſchon jetzt 
den größeren Theil der deutſchen Preſſe erfüllen 
und auch in der letzten Borlefung Delbrücks zu 
demonftrativem Ausdrume gekommen zu ſein 
ſcheinen.“ Im übrigen iſt felbſt dieſes Blatt 
nicht jo ganz davon überzeugt, daß der (von 
Herrn v. Köller) eingeſchlagene Weg der Lichtige it”. 


[raf Münfter und die Drenfus-Affaire.] 
Der deutſche Botſchafter Graf Münfter in Paris 
ſoll, ſo erzählt Pascal Grouſſet im Pariſer 
„Temps“, einem conſeroc ven Mitgliede der 
franzöfifhen Kammer Folgendes gefagt haben: 
„Ich habe Cafimir-Perier die ehrenwörtliche Ver⸗ 
ſicherung gegeben, daß weder ich, noch irgend ein 
Botſchaftsmitglied, noch irgend eine in deutſchen 
Dienſten ſtehende Perſönlichkeit von der Exiſtenz 
des Hauptmanns Dreyfus vor ſeiner Verhaftung 
eine Ahnung hatten.“ Der betreffende Deputirte 
wiederholte dieſe Keußerung zweimal in Grouſſets 
Gegenwart. Grouſſei erklärt, Graf Münſter 
habe in dieſer ganzen Affaire, welche weſentlich 
dazu beitrug, Caſimir - Periers Entſchluß zur 
Demiſſion zur Reife zu bringen, als lonaler 
Mann und Freund Frankreichs gehandelt. Er 
hatte die Sache zum Schaden Frankreichs aus- 
nützen können, that es aber nicht. 

[Zum Falle Delbrück] bemerkt die „Doſſ. 
31g.“ : „Werden die deuiſchen Profeſſoren nicht den 
Muth haben, für ihre eigene Freiheit öffentlich 
Zeugniß abzulegen, indem fie lauten und nach⸗ 
drücklichen Einſpruch gegen Delb:üks Maßz⸗ 
regelung erheben?“ Als Oberosficioſus für 
die Regierungsprefie fungirt 
kurzem ein neuer Herr aus Rußland im Amte 
des Directors des literariſchen Burcous. Iſt 
dieſem neuen Herrn aus Rußland nicht das Eitat 
aus Treitſchkes deutſcher Geſchichte 


N 


und werden es immer bleiben; der 
Wahrheitsmuth der deuiſchen Geleh 
einem oft unbequemen eigenſinnigen Trotze fa 
unzertrennlich.“ 5 

Es verdient übrigens bemerkt zu werden, daß 


IT 
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jei mit keinerlei Lebensgefahr verbunden geweſen, 
zumal es mit Nickel überzogen und aſeptiſch zu⸗ 
bereitet war; allein fie werden einer Derurthei⸗ 
lung wegen fahrläffiger Behandlung kaum ent- 
gehen und im beften Falle ihre Klientel einbüßen. 
Da beide mittellos fein follen, fo gehen fie einem 
ſicheren Ruin entgegen. 


Zwei ehemalige Fremdenlegionäre 
find dieſer Tage aus Afrika nach Deutſchland 
zurückgekehrt, deren traurige Erlebniſſe während 
ihrer Dienſtzeit abenteuerſüchtigen jungen Leuten 
die Luft zum Eintritt in die erwähnte Fremden- 
legion wohl gründlich verleiden dürften. Der 
eine der Heimgekehrten war früher Buchdrucker 
in Gotha, der andere Goldarbeiter in Karlsruhe. 
Auf der Wanderſchaft wurden fie nach ihrer Er- 
zählung in einen Orte kurz vor Belfort ein-s 
Abends von dem Maire, an den ſie ſich mit der 
Bitte um Schlafgeld gewandt hatten, betrunken 
gemacht. In dieſem Zuſtande legte man ihnen 
einen Werbevertrag vor, den ſie, ohne recht zu 
wiſſen, worum es ſich handelte, unterzeichneten. 
In derſelben Nacht waren fie ſchon auf der Eiſen⸗ 
bahn, die fie nach Narſeille brachte, von wo man 
ſie nach Afrika einſchiffte. Sie wurden dann in 
Gaida beim zwölften Regiment, wo fin außer 
ihnen noch 300 Deutſche befanden, als Soldaten 
eingeſtellt. Um den ſchweren Mühſalen und der 
Noih zu entkommen, verſuchten fi: mit mehreren 
Kameraden viermal zu deſerliren. Stets wurden 


die Flüchtlinge jedoch wieder aufgegriffen. Schließ⸗ 


lich zog ſich der Buchdrucker eine Lähmung des 
rechten Beines und ein Kehlkopfleiden zu. Als 
er ſich daraufhin krank meldete, wurde er von 
dem Arzt vor der Font geſchlagen und mit 
ſtrengem Arreſt beſtraft. dem Goldarbeiter war 
inzwiſchen bei einem Recognoscirungsgefecht ein 
Auge ausgeſchoſſen worden. da men ſah, daß 
man mit den Beiden nichts mehr anfangen 
konnte, bewilligte man ihnen ſchließlich nach 
3½ jähriger Dienftzeit ihre Entloſſung. Jeder er- 
hielt ſage und fhreibe vier Francs Baargeld. 
Zu Schiff wurden fie nach Antwerpen gebramt, 
wo das deutſche Conſulct ihnen bis Aachen 
weiter half. Bon dort wandern fie nun von 
Stadt zu Stadt, um ſo allmählich, an Geiſt und 
Körper gebrochen, wieder in ihre Heimath zu ge⸗ 
langen. 


Ein Opfer der Cannibalen 
im Congoſtaat ſind, wie bereits gemeldet, vler 
Weiße geworden. Nach dem Bericht des Dice⸗ 
gouverneurs des Congoſtaates entjandte Major 
Lothaire, der Leiter der Foctoreien der „Société 
ancnyme coloniale pour le commerce du 
Haut-Congo“ an beiden Ufern des Mangala- 
Fluſſes Anfang September die beiden Beamten 
Badart und Glyiels mit eima 80 Congo-Goldaten 
nach Dundaſana am ſogenannten „Schwarzen 
Waſſer“, einem Zufluſſe des Mangala-Fluſſes, wo 
die Antwerpener Kandels- und Colonial-Geſell - 
ſchaft eine Factorei begründet halte. Die veiden 
Beamten wurden jedoch nächtlich von den Budja- 
Negern überfallen und lammt den 30 Congo- 


weil ſie 


bekanntlich ſeit 


ö bekannt: 
„Unſer: Un werſitäten waren allezeit! Republiken ige 


en it vonn 


Congoſtation bringen. 


die engliſchen Blätter den Fall Delbrück beſprechen 
unter der Ueberſchrift „Deutihe Freiheit“. Die 
„Daily News“ fügt hinzu: „Und unter ſolchen 
Umſtänden wundert man ſich, daß Preußen in 
Süddeutſchland nicht beliebt iſt.“ 


* [Grbitterung in Dänemark.] Weichen Grad 
die Erbitterung in Dänemark angenommen hat, 
zeigt folgende Nachricht: Das „Illuſtreret Familie ⸗ 
Journal” in Kopenhagen, däniſche Ausgabe, 
nimmt vom 1. Januar 1899 ab Annoncen 
deutiher Firmen nicht mehr auf, Es geſchieht 
dies mit Rückſicht auf die unter der däniſchen 
Bevölkerung herrſchende Erbitterung wegen der 
in Nordſchleswig erfolgten Ausmeifungen däniſcher 
Staatsbürger. 


* {3ur Frage der Fleiſchpreiſe] hat einen 
werthvollen Beitrag der Abg. Gothein geliefert, 
indem er in der „Nation“ die Dieh- und öleiſch⸗ 
preiſe in Breslau, wo auf Grund der noch de ⸗ 
ſtehenden Schlachiſteuer eine beſonders zuverläſſige 
Preis- und Verbrauchsſtatiſtin ermittelt wird, 
einer Unterſuchung unterzogen hat. Er kommt, 
was die Großhandelspreiſe anlangt, zu dem Er- 
gebniß, daß bei Kälbern und Schweinen im 
September d. 3. die höchſien je dageweſenen 
Preiſe zu verzeichnen waren und daß auch bei 
Rindern das laufende Jahr die weitaus höchſten 
Preiſe für alle Qualitäten zeigt. Die Steigerung 
der Fleiſchpreiſe hal indeſſen nicht entiernt mit 
der der Uiehpreiſe Schrin gehalten, am meiſten 
ihmiegen ſich noch die Preiſe für friſch geſchlachtetes 
Schweinefleiſch den Biehpreifen an. Die Erklärung 
giebt Herr Gothein mit folgenden Ausführungen: 
„In der Koffnung, daß die hohen Viehpreiſe nicht 
von Dauer ſein werden, haben die Fleiſcher bisher 
den größten Theil der Erhöhung der Diehpreiſe 
auf ſich genommen; jeder wollte wohl auch ſeine 
zundſchaft erhalten und fürchtete, dieſelbe theil- 
weiſe an einen Concurrenten zu verlieren, wenn 
er einſeitig mit der Preissteigerung vorging. Daß 
aber bei anhaltend hohen Diehpreiſen die Sleiſch⸗ 
preiſe hier erhöht werden müſſen, kann für 
niemanden, der unſere Breslauer Schlachtſteuer, 
die Schlachthofabgaben und andern hohen Speſen, 
die auf dem Zleiſchergewerbe ruhen, Rennt, 
zweifelhaft fern; dauernd kann der Fleifher nicht 
mit Berluft arbeiten; mehrere Fleiſcher haben ſich 
ſchon genöthigt geſehen, den Betrieb aufzugeben 


und die Zleifhpreife find in entſchiedener, wenn 


auch langſamer Steigerung begriffen, ſoweit nicht 
durch Pökeln und Räuchern conſervirtes Fleiſch 
in Betracht kommt.“ 


Kiel, 24. Dez. Unter den Mannſchaften des 
hier garniſonirenden dritten Bataillons des 
85. Infanterie-Regiments iſt Scharlachfſieber aus- 


gebrochen. 
Frankreich. 


Paris, 24. Der. Der „Petite République“ zu- 


folge äußerte der Kriegsminiſter Freycinet vor 


kurzem dem Senator Siegfried gegenüber, das 
geheime Doſſier habe auf die Drenfus-Angelegen- 
heit keinerlei Bezug, ſondern enihalte einige 
diplomatische Actenſtücke, ſowie zwei oder drei 
Berichte franzöſiſcher, in Deutſchland thätiger 
Geheimagenten. Keines dieſer Papiere hänge 
indeß irgend wie mit der Dreyfus - Angelegenheit 
zuſammen. 

Spanien. 


ver Dei Uftand des 


” Mad 9, 24. Dez. 5 u 41 
Miniſterpräſidenten Sagaſta, der an Lungen- 


entzündung erkrankt ift, flößt ernſtliche Be⸗ 


ſorgniſſe ein. 


Soldaten niedergemetzelt. Die en der Opfer 


wurden aufgefreſſen. Als man längere Zeit von 
Badart und Glnſels ohne jede Nachricht 
blieb, beauftragte Major Lothaire zwei andere 
Beamte der Geſellſchaft, Culemans und Keſſels, und 
40 Congo-Soldaten mit der Aufſuchung der Der⸗ 
mißten. Die Expedition ſtieß in der Nähe der 
Orlſchaft Dundafana auf eine Truppe, die 
congoſtaatliche Uniform trug und der fie daher 
ohne jedes Mißtrauen ſich näherte. Plötzlich, 
und bevor ſie noch an eine Gegenwehr dennen 
konnten, wurden fie von den angeblichen Congo⸗ 
Soldaten angeſchoſſen und niedergemacht. Den 
40 Congo - Soldaten, die fie begleiteten, ging es 
ebenjo; die Leichen wurden wiederum auf- 
gefreſſen. Die Angreifer waren dieſelben Yudja- 
Neger, welche Badart und Glyſels ermordet und 
aufgefreſſen hatten. In ihrer angeborenen 
Schlauhen zogen die Mörder ihren Opfern die 
Uniformen aus und bekleideten ſich ſeibſt damit, 
um ihre Verfolger in eine Falle zu locken. Der 
Plan gelang vollſtändig. Don der Expedinon 


Culemans-Keſſels konnten ſich drei Negerjoldaten 


reiten und die Kiobspoſt nach der nächſten 
n Sofort werden zwei 
Strafexpeditionen zur Züchtigung des Budla⸗ 
Stammes ausgerüſtet. 


Der erſte Ocean · Eisbrecher. 


Es iſt ſchon manches über den von dem ruſſiſchen 
Admiral Makarom ins Werk geſetzten Plan, das 


Arkliſche Meer mit Eisbrechern zu befahren, mit. 


getheilt worden. das erſte der zu dieſem Zwecke 
auserſehenen Schiffe iſt nunmehr in der Werft 
von Armſtrorg, Whitworth u. Co, vom Stapel 
gegangen. der Londoner „Engineer“ widmet 
dieſem Schiffe, das im eigentlichſten Sinne des 
Wortes bahabrechend zu werden beftimmi if, 
eine längere, von Abbildungen begleitete Be- 
ſchreibung. der „Ermak“ — ri diefen recht 
bezeichnenden Namen, der Mühlſtein bedeutet. iſt 
das Schiff getauft worden — in der erfte Ocean⸗ 
Eisbrecher und iſt als ſolcher für die Aufgabe 
auserſehen, einen Weg durch das eisverſperrte 
Meer zu bahnen und Frachtdampfer nach Häfen 


Amerika. 

Newpork, 23. Der. Pension, welcher om 
16. d. Mis. die Jenſter der engliſchen Botichsit 
in MWajbington durch Steinwürfe zerirünm :ie 
und Miß Paunceſote dabei verletzte, iſt aus u: 
Irrenhauſe entſprungen und bisher nicht wieder 
eingefangen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 24 Dezember. 
Detterausſichten für Sonntag, 25. dezember, 
und zwar für das nordöftiihe Deutſchland: 
Meiſt wolkig, froſtig, ſtrichweiſe Nieder ſchläge. 


[Wichtige Aenderungen im Poſtverkehr. 
Dom 1. Januar 1899 ab treten, 2 n Poel 
ſchon per Telegramm gemeldet, in den bisherigen 
Beſtimmungen über die Berfendung von Druck- 
ſachen, Waarenproben, Postkarten etc, ſowie in 
den Taxen weſentliche Aenderungen ein. die 


wichtigſten Aenderungen find folgende: 


1. Auf Poſtharten können Empfänger und Be- 
ſtimmungsort durch aufgehlebie Zettel bezeichnet werden, 
ebenſo Angabe des Namens und der Adreſſe des Ab- 
ſenders des Abſenders (bisher waren Poſtkarten mit 
Beklebung von der Poſtbeförderung ausgeſchloſſen). 
Für unfrankirte Poſtkarten gelangt das Doppelte der 
Frankirungsgebühr (bisher wurde das Porto für 
unfrankirte Briefe angefeht) zur Erhebung. 

2. Die Vorſchrift. wonach offene Karten mit 
Formularen zu Antwortskarten gegen das Druck- 
ſacher porto nur verſandt werden dürfen, wenn auf 
den Antwortskarten ſich Poſtwerthzeichen nicht befinden, 
wird aufgehoben, Auf gedruckten Bifitenharten 
kann der Abſender feine Sm den Titel, ſowie mit 
8 fünf Worten gute nice, Dankſagungen, 

eileidsbegeugungen ete. handſchriftlich hinzufügen. 
Ferner iſt geftaitet,. bei Reife-Anhündigungen den 
Namen des Reifenden, den Tag und den Namen des 
Ortes, den er zu deſuchen beabſichtigt, mit der Feder 
5 5 auf mechaniſchem Wege einzutragen oder abzu⸗ 

ndern. 

3. Für Waarenproden it die Gewichtsgrenze don 
250 auf 300 Gramm erhöht worden; die Gebühr be- 
trägt, gleichviel od die Waarenproben für ſich allein 
oder mit Druckſachen vereinigt abgejandt werden, auf 
alle Entfernungen bis 250 Gramm . Pf.. 
über 250—350 Gramm 30 Pf. Gegen die Waaren⸗ 
portotage können künftig auch naturgeſchichtliche Gegen- 
fände, getrocknete oder conſervirte Thiere und Pflanzen, 
geologiſche Muſter u. f. w. verſandt werden. 

4. Poſtanweiſungen find bis 800 Mark zuläſſig 
und koſten: bie 5 Mark 10 Pf., über 5—100 Mark 
20 Pf., über 100—200 Mark 30 Pf., über 300—400 
Mark 40 Pf., über 4—600 Mark 50 Pf., über 600 bis 
800 Mark 60 Pf. 

6. Eine für die Candbewohner wichtige Verbeſſerung 
der Poſtbeſtelleinrichtungen ift, daß von den Landbrief⸗ 
trägern künftig auc) Werthſendungen bis 800 Nu. 
(BAER betrug die Werthgrenze nur 400 Mk.) beſtellt 

erden. 

7. Dringende Packete werden am Beſtimmungs orte 
ſtets durch Eilboten abgetragen; bei der Aufgabe 
muß der Abſender außer den ſonſtigen Gebühren auch 
die Gebühr für den Eilboten im Voraus entrichten. 


[ Bezirhseiſenbahnrath.] Ueber die Tages- 
ordnung und die Beſchlüſſe der zweiten Sitzung 
des Bezirkseiſenbahnraihs, welche am 25. N. 
vember in Königsderg abgehalten worden iſt, 
haben wir ſchon berichtet, jo datz wir uns darauf 
beſchränken können, aus dem uns heute vor- 
liegenden Protokoll nur einige Einzelheiten hervor- 
zuheben. Daß trotz der gegentheiligen Behauptung 
D Bundes 8 andw 7 0 N 0 genlan 
5 Im . öftiſch und Der weſtiſchen 
Landwirte. beſteht. hat ſich ſchon wiederyut 
zeigt und zwar haben unfere öſtlichen Landwirthe 


bei dieſem Zwieſpalt meiſtens den Kürzeren ge⸗ 


zu vefördern, die bisher im Winter unzugänglich 


waren; der weitere Ausblick hat ſich bereits auf 
die Derwendung ſolcher, Schiffe zu Nordpolarſahr ten 
gerichtet. Die einzige Möglichkeit, den Stoß auf 


ein jo feſtes Material, wie es ein 3 Mir. diches 


nor diſches Eis darſtellt, für ein Schiff un gefährlich 
zu machen, beſtand darin, die Wirkung des 
Stoßes auf eine längere Zeit zu vertheilen. Man 
verſuchte dies dadurch zu erreichen, daß der Bug 
des Schiffes mit einem ſehr langen Borfprung 
verſehen wurde, damit der Angriff auf das Eis 
in der Art eines gleitenden Stoßes erfolgt. Iſt 
der Wiederſtand des Eiſes zu ſtark, um beim 
erſten Aufprall überwunden ju werden, jo wird 
der Bug durch die dewegende Kraft des 
Schiffes emporgehoden und auf das Eis 
hinaufgeſchoben; gleichzeitig wird das unter 
dem Eiſe befindliche Wofler durch er 
Bugſchneide angebrachte Schraude an 
jo dem Eife die Unter ſtützung naß 


EIN AT BET LERNT EEE ERTL NEAR" TANZEN 
entzogen, bis es unter dem Gewicht des Schiffs- 
rumpfes allmählich nachgiebt. Indem ſich dieſer 
Dorgang fortgeſetzt wiederholt, ſoll ſich das Zahr⸗ 
zeug ſeinen Weg durch das Eis bahnen. Die 
Länge des „Ermak beträgt 100 Meter, ſeine 
Breite 22 Meter, und ſeine T:efe 13 Meter. Der 
Rumpf ift außerordentlich ſtark gebaut und be⸗ 
* zun ichſt aus Rippen, die in Abftänden von 
Centim. gezogen find und zwischen dem Haupt- 
und Mitteldeh noch durch Zwiſchen rippen ergänzt 
werden. Dieſes Schiffsſkeleit iſt mii einer Reihe 
beſonders ſchwerer Platten bedeckt. Große Auf- 
merkſamkeit mußte darauf verwandt werden, 
das Schiff vor dem Sinken zu ſchützen, und zu 
dieſem Zwecke iſt ver Schiffsboden nach Art der 
gewöhnlichen Kriegsſchiffe in waſſerdichte Schotten 
etheilt, deren nicht weniger als 48 vorhanden 
nd. Außerdem find für den Nothfall Vor- 
richtungen zum Aielholen getroffen. Die Maſchinerie 
befteht aus vier Gruppen von dreifachen Erpan- 
ſionsmaſchinen, jede zu 2500 indicirten Pferde⸗ 
ſtärken. Alle einzelnen Tyeile des Triebwerkes 
find jo angeoronet, daß die Schrauben an einen 
feſten Körper ſtoßen können, ohne daß man 
einen Bruch der Wellen oder anderer Theile zu 
befürchten braucht. Iſt der Wider ſtand zu ftark, 
jo kommt die Maſchine zum Gtillitande. Der 
Dampf wird von ſechs Doppelkeſſeln geliefert. 
Das Intereſſe an den Erfolgen dieſes Schiffes 
geht über die zunächſt betheiligten Kreiſe der 
Schiflsbau-Technik weit hinaus. 


Ueber die Vernichtung der Luccheni⸗Mordwaffe 
wird aus Genf berichtet: Ein feierlicher Act muß 
noch vollzogen werden. In Gegenwart des öfter- 
reichiſchen Gejandten und feiner Beamten wird 
die Feile, mii der die unglückliche Kaiſerin er- 
mor dei iſt, ſowie die Infirumente, die der Arzt 
im Hotel Beau-Rivage zur Zeftftellung des Falles 
brauchte, ſorgfällig vernichtet werden, damit auc 
nicht ein Stück davon übrig bleibt. Das geſchieht 
aus doppelten Gründen. Erſtens iſt die Möglich- 
keit nicht ausgeſchloſſen, daß, fo forgfältig diefe 
Sachen auch aufbewahrt werden mögen, doch 
einmal Unfug damit getrieben werden könnte, 
um die Senſationsluſt des Publizums durch eine 
Ausftellung dieſer Gegenſtände zu befriedigen. 
Dann egiftirt aber auch ein Aberglaube, der 
vom fünfzehnten Jahrhundert her dalirt, 
wonach das Nochvorhandenſein der Werkzeuge, 
mit denen die Herrſtzer disfer Erde gemordet 
wurden, ihren Nachkommen Gefahr bringen. 
Bis zum Aitentatsverſuch auf die Königin Jjabella 
von Spanien (1852) ſind alle ſolche Mordwaffen 
derart vernichtet worden, daß die Kolztheile ver⸗ 
brannt, die Metalltheile zerſchlagen wurden. Der 


Dolch, den Merino der Königin von Spanien zus 


* nm 


ce acht hatte, erwies ſich indeß von ſolcher Härte, 
diß er jedem Zerſtörungsbverſuch widerſtand und 
nur auf chemiſchem Wege, mit ätzenden Säuren, 
v rnichtet werden konnte. Und fo geſchah es 
känftig mit allen Waffen, die fortan auf fürſiliche 
Perſonen gerichtet wurden. Der letzte Fall, wo 


‚ Tolnes ſtattfand, betraf die Piſtole, die vor einem 
984 
h 


Jahre auf den König vou Griechenland abge» 
zuert wurde. 


„ 


gogen. Wir erinnern bier nur an die Auf- 
debung der Gtoffeitarife, die unſeren Land ; 
wirthen jo ſchuruzlich war, daß die wenpreußiſche 
Candwirthſchafts kammer den, allerdings ſpäter 
wieder aufgehobenen Beſchluß faßte, für die 
Wiedereinführung der Gtaffeltazife die Aufhebung 
des Identitätsnachweiſes hinzugeben. Dieſer 
Segenſatz zeigte ſich wieder im Bejichseifenbahn- 
raih bei Berathung des Antrages der baleriſchen 
Staatsbahn auf Verſetzung ron Mehl und 


Mühlenfabriknten aus dem Specialtarif 1 in 


die allgemeine Wagenladungsklaſſe. Graf 
Rlinkomftröm gab zu, daß durch die heute be- 


Deutſchland entschieden benachtheiligt werde. Durch 
die Aufhebung dieſer Tarifirung würden aber die 
oſtpreußiſchen Binnenmühlen, welche als die beften 
Abneymer der Landwirthe zu betrachten jeien, 
nur noch mehr geſchädigt werden, indem 


alsdann den großen Exvortmühlen der Nag; N 
und 
dieſelben gezwungen würden, noch mehr wie 


auf weite Entfernungen abgeſchnitten 
bisher zum Schaden der Binnenmühlen das In; 
fand aufzufumen. Herr Generalſecretär Stein- 
meyer erklärte geradezu, der Antrag ſei von 


der gleichen Seite eingebracht worden, die ſeiner 


Zeit die Aufhebung des dem Oſten günſtigen 


Getreideſtaffeltarifes durchgeſetzt habe; in ähn⸗ 
licher Weiſe ſolle auch jetzt dem Oſten der Abſatz 


nach dem Weſten erſchwert werden. Der Antrag 


wurde übrigens einſtimmig abgelehnt. 


Im weiteren Berlaufe der Verhandlung de⸗ 
der Eiſenbahndirection 
Königsberg das von uns vor einiger Zeit mit- 


ſtätigte der Vertreter 


getheilte Gerücht über die Einführung von Aus- 
nahmetarifen für die Verfrachtung rufſiſchen 


Holzes nach den Hafenplägen Danzig, 
Königsberg und Memel. Es ſeien nicht 
allein derartige Kusnahmetarije, die Fracht- 


ermäßigungen darbieten, in Ausſicht genommen, 
ſondern es werde gleichzeitig für inländiſches 
Hol) ein Geehafen-Ausnahmetarif nach den oben 
angeführten drei Kafenplätzen, ferner ein Aus» 
nahmetarif für Schleif- und Cellulofehol von 
den inländiſchen Gewinnungsplätzen nach ſolchen 
Stationen in Geltung treten, an welchen der- 
artige Hölzer verarveitet werden. der neue 
Kolftarif liegt gegenwärtig den ruſſiſchen Der- 
waltungen vor. 

Bei der Berathung des Antrags des Dor- 
fteneramtes der Danziger Kaufmannſchaft auf 
Frachtermäßigung für ruſſiſchen Zucher fur 
Rus fuhr über See nach aufferdeuiſchen Ländern 


waren von allgemeinerem Intereſſe di? An- 


ben, welche der Dertreter der eſtpreußiſchen 
Südbahn über die rufſiſchen Zuckerverhältniſſe 
machte. Zn Rußland beſteht ein Ring aller 
Zucker fabriken, welcher die jährlich auszufüsrende 
Menge von Zumer feſtſetzt und dem Miniſter 
zur Beſtäligung vorlegt. dieſe feſigeſetzte Menge 
muß in jedem Falle aus Rußland ausgeführt 
werden, ganz gleich über welchen Hafen dies ge⸗ 
r vermitteln, wählen natürlich den billigſten 
Weg und dieſer gebt nach Einführung des neuen 
Tarifs über Libau. Im Oktober 1897 wurden über 
Fibau 35 und über Königsberg 260 Wagen ae 
edirt, im Oktober 1898 gingen über Libau 283, 
er Königsberg nur 39 Wagen. demnach muß 
unter allen Umſtänden etwas geſchehen, um den 


deutſchen Häfen die bisherige Zuſuhr jurückzu⸗ 


win gchdem auch der Dertreter der Ma- 
ausgeſp N wurde der Antr 
Fr Vorſteheramts mit einem Amend es 
Herrn Generalſecretärs Steinmeyer, in dem die 
Erwartung ausgesprochen wird, daß dem deutſchen 
Ausfuhr zucker dieſelbe Frachtermäßigung gewährt 
wird, mit allen gegen eine Stimme angenommen. 
Der Anregung des Herrn Steinmeyer iſt inzwiſchen 
bereits Folge gegeben worden, denn wie wir 
geftern berichtet haben, hat ſich die General- 
Conferenz der deuiſchen Eiſenbahnverwaltlungen 
für eine Detarifirung von Rohjudier ausge- 
Iprochen. 

* Mrad.] Ein Regierungsdampfer 

bendes N 

Li en echte in die hieſige Meeresbucht 
gegangen, um ein dort treibendes Wrack, ver- 
mutsiih ein mit Kol beladener ſchwediſcher 
Dreimaſiſchvoner einzuholen. Beim Zer ſuch des 
Einſchleppens riß jedoch ein Theil des Wrachs 
ab, worauf der Dampfer in den Hafen zurück ⸗ 
kehrte. — 

1 rholung.] Am Dienstag, 27. d. Nis. 
e eee der hieſigen kaiſ. Werft 
zum Ausdocken und am Donnerstag, 29. d. Nis. 
zum Eindochen von Schiffen verholt werden. 
Hierdurch wird der Derkeht auf der Weichſel an 
beiden Tagen vorausſichtiih in der Zeit von 
7 Uhr Morgens bis 2 Uhr Nachmittags zeitweise 
eingeſchränkt ſein. 


die Arbeit 
* (Don der half. Werft.] Für die Arbeiter 
der ai. Werft wurde heute, am Weihnachts- 
beiligenabend, die Arbeitszeit um drei Stunden 
verkürzt, ohne daß ein Lohnabzug fiattjand, 
Damit die Arbeiter möglichſt frühzeitig frei find, 
wurde über Mittag durchgearbeitet und um 
2 Uhr Nacmitiags der Betrieb eingestellt. 
Dem Werft- Dora beiter Rorert Günther, weſcher 
85 Jahre auf der hail. Derft in Arbeit gefianden 
bat und jetzt arbeusunfähig ift, wurde 
einer laufenden Invaliden ere das 
meine Ehrenzeichen verliehen. 
2 Marine- Bauratg Weispfennig iſt zum 
1. Januar 1899 von der biefigen kaif. Werft nach 
Ki verſetzt und zur dortigen Marine-Intendantur 
W. mandirt. h 
er Marine -Maſchinenbau-Inſpeclor Eicken⸗ 
rodt und der Marine Maſchinen baumeiſter 
Brommundt ſind zum 1. Januar 1899 von der 
valſ. Werft zu Kiel zur hieſigen haif. Werft versetzt. 
vie Werjtſzcretarials-Aſſiſtenten Wallner und 
Feift find zu Werft Verwaltungs- Gecrelären er- 
nannt, der MWerjti:cretäriats - Aiflitent Meißner 
in zum 1. Januar 1899 von Danzig nach Wülhelms⸗ 
baven, der Marine Werkmeiſter Korte iſt zum 
1. April 1899 mit Penſion in den Fuheftand verſetzt. 
Der Marine-Oberfeuerwerkzer Klemm von der 
hieſigen kai. Werft ıft zum Feuerwerkslieutenant 
befördert und nach Geeſtemünde verſetzt worden. 


* (Die weſtpreußiſche Heerdbuchgeſellſcha “t! 
gielt am Mittiwoh in Marienburg eine flach 
beiudht: außerordentliche Hauptverjammlung ab. 
Hauptgegenſtand der Berathung war ein von 
vielen Nitgliedern unterzeichneter Antrag. die 
Oeffnung des Heerdbuches betreffend. Der Antrag 


wurde mit 46 gegen 26 Stimmen abgelennt. Ab⸗ 


geiront wurde ferner folgender Antrog des Herrn 


Wunderlich-Nogath: „Es dürfen von Mialiedern 


Heerdbuchhaltern abſtan 
werden, derartige männliche Thiere aber nicht.“ 


fehende Zarifirung das ſüdliche und ſüdweſtliche gehört 


Thonbildern, 


die drei Banken, welche hauptſächlich die 


neben 


— 


die nur vöterlicherſelis von 
obfiammen, aufgenommen 


weibliche Thiere, 


Ebenfo erging es einem Antrage des Kerrn Ge⸗ 


ſchäftsführers Naſch, durch freiwillige Beiträge 


der Mitglieder die Mittel zur Beſchaffung eines 
boftbaren Wanderehrenpreiſes zu ſammeln. Als 


Eigenthum folle der Wanderpreis demjenigen zu- 
fallen, der ihn dreimal hintereinander davonge⸗ 
tragen hätte. der Wanderpreis ſollte zunächſt 
für die Danziger Ausſtellung geftiftet werden. 


„ Stadibiblio then.! Unſere Gtabtbibliotheh 
zu denjenigen Bibliotheken, die als die 
erſten einen Theil ihrer Dubletten für die neue 
Kaiſer Wilhelm-Bibliothek in Po'en zur Derfügung 
geſtelll haben. Die ausgewählten Werke, an der 
Zahl gegen 380 Bände, find von der Verwaltung 
unjerer Bibliothek dieſer Tage nach Poſen abge- 
ſandt worden. 


* [Dom Marienburger Schloß.] Pie Wieder 
beritellungsarbeiten am Ordensſchloſſe zu Narien- 
burg ſind im Laufe des letzten Sommers und 
Herbfies wieder erheblich gefördert worden. In 
der unter der Ordenskirche gelegenen St. Annen- 


kapelle, der Gruftkapelle der Kochmeiſter. ift in⸗ 


zwiſchen die Deckenvekleidung ganz, die Band- 
bekleidung theilweiſe fertiggeſtellt. Die Neubauten 
des wieder zur Ausführung gelangten Jfaffen⸗ 
thurmes ſind fertig. Im Hochſchloſſe iſt der ſtil⸗ 
volle Schmuck des Areuzaanges, welcher von dem 
verſtorbenen Hiftorienmaler Erimmer aus Berlin 
begonnen war, hünſtleriſch vollendet worden, 
ebenſo der Eingang zur Orvenskirche mit feinen 
berühmten, aus dem Jahre 1280 ſtammenden 
ö die fünf klugen und die fünf 

darſtellend. Einen über- 
Anblich gewährt aber 
vor allem der Kapitelſaal, der ſich ſchon 
ſonſt durch eine Zülle ſchönen, bildne⸗ 
riſchen und architentoniſchen Schmuckes aus- 
zeichnete. Da ſind inzwiſchen die 23 Wandbilder, 


thörihten Jungfrauen 
raſchend ſchönen 


iche die Hochmeifter von Heinrich Walpot bis 
ner e darfiellen und deren 


Ausführung dem Profeſſor Schaper aus Hannover 
übertragen mer, vollendet worden. Ganz neu ift 
in dem Kapitelſaal der herrliche Zußboden in 
kunſtvoller Moſalkarbeit, welche mit ihren 
glaſirten Thonflähen und Gandjteineinlagen 
farbenprächtige Mufter aufweiſt. In der Ordens⸗ 
kirche iſt der aus Lockſtädt ſtammende Altar aus 
feinem mächtigen Gehäuse, welches übrigens neue 
Flügel erhalten hat, enifernt und vorläufig im 
Schlafſaal der Ritter aufgeſtelt worden. Nan 
hofft, in ein bis zwei Jahren für die Ordens⸗ 
kirche einen neuen, hiſtoriſch treuen Altar zu 


erwerben. 


uniform der Bauinſpeckoren und Gewerbe · 


räthe.] der Kaiſer vat genehmigt, daß die im 
unmittelbaren Staatsdienſte ſtehenden Bau- und 
Maſchineninſpectoren im Bereiche der allgemeinen 
Bauverwaltung, der landwirthſchaftlichen und der 
Unterrichtsverwaltung, 
inſpectoren, denen der Charakter als Bau- bew. 
die Uniform und 


fomie die Gewerbe- 
Gemerberath verliehen wird, i 
die Abzeichen der Regierungs- und Bauräthe an- 


legen. 


»[Seeamt.] Das Seeamt trat heute zu einer 
Sitzung zuſammen, in welcher über zwei See⸗ 
durch die 


unfälle verhandelt wurde, welche 
es SD. „Bonte:i 5 
10. zum 11. d. Mis. 


bi 
khiffabets- Sefelifchaft gehörig, ift im Jahre 1838 ge- 
baut worden und hat entiprehend den Verhältniſſen 
des ſtark der Berfandung ausgeſetzten Stolpmünder 
Hafens einen ſehr geringen Tiefgang. Im vorigen Winter 
iſt der Dampfer um 30 82 verlängert worden. Die 
„Pomerania“ kam mit Waſſerballaſt am 9. Dezor. von 


Stolpmünde an, konnte jedoch des ſtarken Weſtwindes 


wegen nicht in den Kafen einlaufen, ſo daß der 


Führer des Dampfers, Capitän Kollmann, beſchloßß, 


unter Kela vor Anker zu gehen und dort ein Umgehen 
des Windes abzuwarten. Am 9. gegen Avend lief der 
Dampfer bei klarem Wetter in die Bucht ein, wo die 
Feuer von Hela, Heiſterneſt und Oßhöſt gepeilt werden 
konıten. Bald darauf bezog ſich ſedoch der Himmel, 
daß bald die Feuer nicht mehr zu ſehen waren. Zu⸗ 
gleich ging der Wind nach Weſtnordweſt um und 


ſteigerte ſich um 11 Uhr zu einem Orkan. 
Capitän Kollmann verſuchte wiederholt, aus 
der Bucht heraus zu kommen und ſetzte, 


als die Maſchine ſich als machtlos erwies, 
Segel, doch er kam nicht vorwärts und wurde immer 
weiter nach dem Strande getrieben, bis er um 12 Uhr 
5 Min. in der Nähe des Dorfes Keiſterneſt auf dem 
ſog. „kleinen““ Strande auflief und bald fo feft ſaß, 


daß der Dampfer mit eigener Kraft nicht mehr los- | 


kommen konnte. Am 15. d. Nis. murde, wie 


ſchon 


gemeldet, die „Pomerania“ durch Dampfer der Actien- 


Geſellſchaft „Weichſel““ avgebracht und aufs Slip ge- 
nommen, wo es ſich herausſtellte, dal) das Schiff nicht 
den geringſten Schaden erlitten hatte, Die Bergungs- 
koſten haben ſich auf 7500 Mk. belaufen; im ganzen 
find etwa 15 000 Mk. Schaden entſtanden. Der Dampfer 
wird morgen wieder in See gehen. Der Reichs- 
commiſſar Herr Capitän z. S. Rodenacker war der 
Anſicht, daß es möglich geweſen fein würde, das Schiff 
vor den Wind zu bringen, wenn Capitän Kollmann die 
Maſchine rechtzeitig hätte rückwärts ſchlagen laſſen. 
Dann wäre es ihm vielleicht gelungen, um Kela herum 
zukommen. Indeſſen wolle er den Schiffsführer, deſſen 
ſeemänniſche Manöver im übrigen durchaus ſachgemäß 
und zweckentſprechend geweſen ſeien, deshalb nicht 
tadeln. Er ſei der Anſicht, daß die „Pomerania“ 
durch elementare Ereigniſſe ſeſtgerathen ſei. Da. Gee- 
amt ſchloß ſich dieſer Anſicht an und fällte ſeinen 
Spruch danin, daß die Führung des Schiffes heine 
Schuld treffe und die Strandung durch den plötzlich 
einſetzenden Orkan, welcher das Schiff mandvrirunfähig 
machte, verurſacht worden ſei. 

Der zweite Fall betraf die Strandung des 
ſchwediſchen Schoonerbarkſchiſſes „flron““, 
Cap tän Görandſon, welche, wie wir ausführlich 
berichtet haben, am 21. d. Mis. auf der Reije 
von Sundsvall nach Lübeck bei Weichſelmünde 
erfolgte. Aus der Berhandiung, welche die von 
uns gebrachten Meldungen durchweg beftätigte, 
beben wir hervor, daß der „Aron“ im Jahre 
1865 gebaut war und dem Vater des Gapıtäns 
gehörte. Capitän Görandſon, der das Patent 
für kleine Fahrt beſitzt, hatte Ende Oktober d. J. 
das Commando übernommen, nachdem ſein 
Bater, der das Schiff bis dahin geführt hatte, 
Krank geworden war. Doch hatte Görandſon jun, 
früher als Steuermann auf dem „Aron“ gefahren, 
Als die Bark am 19. Dezember von Stolpmünde 
wegen zu geringer Tiefe des dorligen Hafens 
abgewieſen mar, ging Capuän Görandjon am 
20. Dez. um Hela herum. Wegen der Stärke des 
Windes, und weil die Groß-Raa des Großmaſtes 
gebrochen war, konnte er nur wenig Segel führen, 
die nicht binreichten, um gegen den Wind zu 
kreuzen und die Bark in den Hafen von Neu- 


war. 
e „Pomerania“, der Stettin-Stolpmünder Dampf- ! 


fahrwaſſer zu bringen, fo daß er abgetrieben 
wurde. Er ſetzte zwiſchen 10 und 12 Uhr Abends 
Flacker feuer, welches nach jeiner Anſicht dei den 
ſichtigen Wetter von dem Lootſenihurm hätte 
geſehen werden können, Nach feiner Schätzung 
war er damals 5 bis 6 Seemeilen von dem 
euer von Neufahrwaſſer entfernt, vom 
Schiffe aus ift vaffelbe ſtets geſenhen worden. 
Da Capi. Börandfon zwei Tage und zwei 
Nächte nicht geſchlafen hatte, war er am 20., 
Adends 8 Uhr, zur Koje gegongen und der 
Steuermann Nielſon hatte das Commando über- 
nommen. Dieſer behauptete, alle halbe Stunde 
Flackerſeuer gezeigt zu haben, welches jedesmal 
5—6 Minuten brannte. Namdem das Schiff auf 
Grund gebommen wer, wurde die ganze Nacht 
hindurch Flackerfeuer gezeigt und mit der Glocke 
geläulet, niemand hatte jedoch dieſe Zeichen der 
Seenoth bemerkt. der Jungmann Behnke. 
welcher der deuiſchen Sprache mächtig iſt, depo⸗ 
nirte, daß er die rothen und grünen Lichter des 
Kafeneinganges geſehen habe und beſtätigt, 
dak alle halbe Stunde Flackerfeuer gezeigt 
worden ſeien. das Schiff mandprirte in Folge 
des Bruces der Broß-Ran ſehr ſchlecht. 

(Die Verhandlung war bei Schluß des Blattes noch 
nicht beendigt.) 


[Schlacht- und Biehhof.) In der Woche vom 
17. bis 23. Dezember 1898 wurden geſchlarptet: 
45 Bullen, 32 Ochſen, 82 Kühe, 191 Kälber, 
290 Schafe, 306 Schweine, 7 Ziegen, 12 Pferde. 
Don auswärts wur en zur Uaterſuchung ein⸗ 
geliefert: 219 Ninderviertel, 153 Kälber, 7 Ziegen, 
39 Schafe, 200 ganze und 12 halbe Schweine. 


I Titel rc leihung.] Dem Gecretär beim hieſigen 
Provinziel-Schulcol egium Herrn Riedel iſt der 
Charakter als Rechnungsrath verliehen worden. 


T. [Stensgraphen-Berein.] Am Donnerstag, den 
22. d. Mis,, hielt der biejige Stenographen-VDerein 
„Delocitas““ im „Luftdichten“ feine Degember-Gihung 
ab. Nach Aufvrahme neuer Mitglieder theilte das 
Dergnügungscomité mit, daß das Stiftungsfeſt am 
7. Januar im „Kaiſerhof“ gefeiert werden ſoll. Eine 
ſehr erregte Debatte rief der Haushaltungs-Voranſchlag 
für 1899 hervor, der ſchließlich mit ‚mehreren Aend:- 
rungen in der von dem Vorſtande vorgelegten Form 
genehmigt wurde. 


* RNachſtehende Entſcheidungen des Kammer- 
gerichta] von grundſäßlicher Bedeutung theilt die 
„Volkszig.““ mit: Die Polizeibehörde iſt nicht be- 
rechtigt, von Geſchäftsinhabern orthographiſche 
Ken derungen der Firmenſchilder zu verlangen. — 
Ein Fleiſcher hatte an den Nachmittagen der Sonn- 
tage in einer Gaſtwirihſchaft von einer feſten Verkaufs- 
ſtelle aus Würſtchen zum Genuß auf der Steile 
verkauft und war verurtheilt worden. Das Kammer- 
gericht ſprach den flugehlagten frei, da die Be- 
ſtimmungen über die Gonntagsruhe im Handelsgewerde 
auf Speiſewirthſchaften — um eine ſolche handle es ſich 
hier — keine Anwendung finden, f 


* [Gelbftmord.] Dorgeſtern Abend fprang bei 


Kneipab ein Mann in den Feſtungsgraben und gab 
ſich durch Ertränken den Tod. Die Leiche war bisher 
noch nicht gefunden. Man vermuthet, 1 der Un- 
glückliche der Schloſſer geſelle M. von hier tft. 


» tünfall.] In einem Krampfanfalle fiel geftern 


Nachmittag ein Arbeiler auf der Klawitter'ſchen Werſt 
hin und erlitt Derletzungen am Kopfe, ſo 
ſtädliſche Sanitätswagen requirirt werden mußte, der 
ein Derletzten nach dem cirurgiſchen Stadt-Cazareth 
brachte, von wo er indeſſen bald wieder entlaſſen 


werden konnte. 


N 


| 
ut Bericht des 
ig) ee ewinne: 
8 n von 1000 Mk. auf Nr. 7231. \ 
Gewinne von 500 Mk. auf Nr. 8432 115856 
629 204 302 239 143 396 031. 

12 Gewinne von 100 Mk. auf Nr. 41886 75 056 
111918 161658 219 17 
298 554 301 988 303 182 357 201. (Ohne Gewähr.) 


* (Diebftahl.] Der jugendliche Arbeiter Davidowski 
flaht geſtern Nachmittag aus einem Diaterialmaa:en- 
geſchäft eine Gans und ergriff mit derſelben die Flucht. 
Dem jugendlichen Diebe wurde indeſſen der verlockende 
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| Seiertagsbraten wieder abgejagt und er in Haft ge- 


nommen. 


IPolizeibericht für den 24, Dezember.] Derhaſtet: 
Perfonen, darunter 1 Perſon wegen Diebſtahls, 
2 Perſonen wegen Unfugs, 1 Perſon wegen Zrunken- 
heit, 1 Bettler, 3 Oodachloſe. — Gefunden: Kranken- 
Raſſen-Auittungsbuch des Otto Knopp, 1 polniſches 
Bebetbud, adſuholen aus dem Fundbureau der königl, 
. 1 Pince- nes, abzuholen aus dem Polizei- 
evier-Bureau zu Langfuhr. — Derloren: 1 Zwanzig- 
De abzugeben im Fundbureau der kgl. Polizei- 
irection. N 


—— —— — — — . ̃ ꝙ— 
Aus den Provinzen. 


+ Heubude, 24 Dez. Am Mittwoch fand im 
Kinder ort zu Heubude die Beſcherung der Kleinkinder 


ſchule, am Freitag ebendaſelbſt die Beſcherung der 


aus 250 Kindern beſtehenden Sonntagsſchule durch 
Herrn Prediger Schichus ſtatt. In beiden Fällen 
wurde die Feier durch Vorträge und Seſänge der 


Kinder fowie ermahnende Worte des Geiſtiichen erhöht. 


G. Neuſtadt, 23. Dez. Auf dem geſtrigen Jahrmarkt 
wurde ein ſogen. Schleichhändler feitgenominen und 
dem Ge richtsgeſängniß zugeführt. Derſelde hauſirte 
mit imitirten goldenen Uhren (Goldinunren), die er 
mit 20 Mk. verkaufte, während ſolche kaum den 
halben Werth repräſentirten. 

Tiegenhof, 22. Dez. Bei dem durch den letzten Sturm 


hervorgerufenen ſtarken Kaffſtau erwieſen ſich die 


Staudeiche der am friſchen Haff belegenen Polder und 
Kampen als nicht widerſtandsfähig genug, dem hohen 
Maſſerſtande und Wellenſchlag Stand zu halten. Die 
Deiche wurden an vielen Stellen durchbrochen und 
das dahinter liegende Gelände überſchwemmt. Unter 
Waſſer ſtehen der Polder Klein Stobbendorf, die 
Blockhauskampe, Heckerskampe, der große Weiden 


- Mittelhaken, Norderhaken, Hinterſtutthof und 


aſe. Das Waſſer ſtrömt durch die Bruchſtellen noch 
immer in das Ueberſchwemmungsgebiet. Der Schaden 
an dieſem mit vieler Mühe und großen Koſten dem 
Haff abgewonnenen Gelände iſt bedeutend. Die Ge- 
ſchädigten find vor viegend kleine Befiher, 

3 Pr. Stargard, 23. Dezember. Troß des 


thierärnlichen Verbotes wurde das Sleiſch der Kuh 


genofien und iſt in Folge des Genuſſes ein Arbeiter 
aus Lubichow geſtorben. 

O Aus Pommern, 23. Dez. Der LCandrichter Dr, 
Dilendorff beim Stolper Landgericht iſt zum Cand- 
gerichtsrath ernannt. 

Aus Trepiow a. d. R. wird der ‚tg. f. Pomm.“ 
geſchrieben: „Seit einigen Tagen beglüct ein gewiſſer 
Herr Laads aus Dftpreußen, Agent des Bundes der 
Landwirthe und ausgerüftet mit 8 Mh. Diäten pro Tag. 
unſere Gegend mit ſeinen geiſtreichen Vorträgen. Am 
Donnerstag der vergongenen Woche kam der be- 
treffende Kerr auch nach dem jwiſchen Kolberg und 
Treptow gelegenen Dorfe E. Der lie des Bundes 
wußte ſich bei dem Paſtor des Orles fo gut einzu- 
führen, voß letzterer ſich bewogen fühlte, anzuordnen 
— man höre und ſtaune — der Schulunterricht ſolle 
am Donnerstag Nachmittag ausfallen. down“ das 
Schulzimmer für Herrn C. unn erde. 
Und es geſchah aljo!“ 


75 
aid 


daß der 


n der Schluß ziehung 
N 


227 418 227747 298 343 


Vermiſchtes. 
Der Liebesroman des größten Soldaten. 


Der als größter Soldat der preußiſchen Armee 
bekannt gewordene Wilhelm Ehmke aus W e 
bei Kiel wäre beinahe Rittergutsbefiger geworden. 
Nachdem in einigen Blättern das Bild des großen 
Mannes erſchienen war, halte eine anſcheinend 
eimas excentriſche Dame in der Reichshauptſtadt 
dem gegenwärtig als Bierfuhrmann der Kieler 
Actienbrauerei angeſtellten Rejervegardiften eine 
Anzahl duftender Billets zugeſandt, in denen ſie 
ihm ihr Herz nebſt 50000 Mark zur Gründung 
eines Geſchäfts in Berlin und, falls er das Land- 
leben vorziehen ſollte, ein ererbtes Rittergut zu 
Süßen legte. Dieſe Anträge erſchienen, wie der 
„Hann. Cour.“ berichtet, unſerem Hünen ebenſo 
angenehm wie ehrenvoll, und als nun gar das 
reichlich demeſſene Reijegeld eintraf, warf er ſich 
in einen nageineuen Bräutigamsanzug und fuhr 
nach der Acfidenz, von feiner Zuhünftigen mit 
offenen Armen empfangen. Nachdem man ſich der 
gegenseitigen Zuneigung verſichert, wurden zunächft 
die Freuden der Kauptſtadi im Fluge gemeinſam 
durckoſtet. Das ging fo zwei Tage lang, am 
dritten Tage aber kam unſer praktiſcher Nieſe 
dringend auf den geſchäftlichen Theil zurük. Da 
geſtand die liebetrunkene Braut, daß es mit den 
50 Tauſend ſtark haperte, und das Rittergut ſchien 
auf einer noch une udeckten Inſel zu liegen. Plöhlich 
ernüchtert, wandte der Reſervegardiſt der Haupt- 
ftadi und der Pfſeudo-Gutsbeſitzerin den Rücken, 
nicht ohne von der Weinenden für die verlorene 
Liebesmüh vollauf entſchadigt zu fein, 


Varſchau, 23. Dez. Bei der Station Bojarn 
iſt ein von Moskau nach Warſchau gehender, 
aus zwei Locomotiven und ſiebzehn Waggons be- 
stehender Perſonenzuz mit einem Güterzug u⸗ 
ſammengeſtoßen. Eine Cocomotive, drei Waggons 
des Pe ſonenzuges und fünf Waggons des Büter- 
zuges ſino zertrümmert. Fünf Perſonen find todt, 
dreischn ſchwerer oder leicht verletzt. 


— ———— neuen 
Standesamt vom 24, Dezember. 
Geburten: Schneidergeſelle Julius Syhowski, T. 
— Sqiffvauer Heinrich Anooy, T. — Arbeiter Gott- 
fried Tucholski, S. — Kaufmann Guſtab Corindt, S. 
— Zimmergeſelle Ferdinand Krieger, T. — Schloſſer⸗ 
> Emil Sulewshi, S. — Arbeiter Auguft Barh, 
. — Schneidergeſelle Auguſt Labus, I. — Eigen- 
ihümer Bernhard Steumacher, T. — Malergehilfe 
Walter Hellwig, T. — Schmiedegeſelle Friedrich Hüfert, 
S. — Arbeiter Anton Kinzmann, S. — Schmiedegeſelle 
Hermann Drews, 5. — Maurergeſelle Wilhelm 
Schindele, S. — Arbeiter Gottlieb — S. 
Schauſteller Karl Hundt, T. — Töpfergeſelle Julius 
Claaßen, T. — Zeugfeldwebel Emil Hager, T. — 

Unehel.: 1 T. 

Kufgebote: Militäranwärter Keinrih Fran einde 
mann und Anna Kottiwicz, beide hier, — Arbeiter 
Bernhard Bazmirowshi und Marianna Prynbulski zu 
Schönſee. 

Heiratjen: Bureauvorſteher Kuguſt Knebel und 
Marie Köbbel. — Arbeiter Friedrich Schalk und Ida 
May, geb. Puttkammer. Sämmtliche hier. 

Todesfälle: Malergehilſe Otto Friedrich Spieß, 
30 J. — S. d. Schloſſergeſellen Emil Sulewski. ½ St. 
Hutmocher Anton Rohner, 76 J. — Arbeiter Ferdinand 
E.tübner, 58 J. — Kutſcher Karl Mai, 24 J. 5 N. — 
Fabrikarbeiter Gotthard Schönwaldt, 72 J. — Mittwe 
Marie Wölke, geb. Brauerciſen, 59 3. 


Danziger Börſe vom 24. Dezember. 


9 761 Gr. 165 M 


or. 165 AR, lein weiß 780 Gr. 166 , roth 756 und 


3 5 Or. 161 M per . 
sagen unverändert. Bezahlt iſt inländ. 684 Br 
139 M. 69% Gr. 141 M. 708, 726, 729. 732, 738 une 
744 Gr. 142 M, 726 und 738 Gr. 142,50 M. Aller 
per. 714 Gr. per Tonne. — Gerſte iſt gehandelt inländ 
kleine 621 Gr. 121 M, rufſiſch zum Tranſit klein‘ 
621 cr. 7 M. per Tonne. — Hafer inländ. 122, 
124,50, 126, 126,50 M, weiß 124,50 M per Tonne bez 
— Urbfen inländ. meine Koch- 136 M per Tonne geh. 
— Veizenkleie grobe 3,85 M, extra grobe 1 M. 
mitttel 3,65 M, feine 3,65 M per 50 Kilogr. bez. — 
Roggenkleie 4.05 M ver 50 Kilogr. gehandelt. 

1 sen ern ang loco 58% # 

r., ni contingertirter Io M Dr.. b 

Mai 39, M Br., 39 M Ob. 8 


——2 — — 
Berlin, den 24. Dezember 1898. 


Städtiſcher Schlachtviegmarkt. 
Amtlicher Bericht der Direction. 
3062 Rinder. Bezahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen 


a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten Schlachtwerths 
höchſtens 7 Jahr alt 62—65 M; d) junge fleiſchige⸗ 


nicht ausgemaſtete, und ältere ausgemäftere 56—61 AN, 
ch mäßig genährte junge, autgenährte ältere 53—55 Al 


d) Eu neten ters 48—52 M. 
ullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 
57-62 . M; by mäßig genährte jüngere und ars Harn 
äliere 54—56 AL; e) gering genährte 49-53 M. 
Järſen u. Kühe: a) vollfleilhige, ausgemäftete Färfen 
höchſten Schlachtwerthe — M; b) vollſteiſchige, aus- 
gemäſtete Kühe Höchſten Schlachtwerths, bis zu 
Jahren 54—55 M; c) ältere ausgemäjtete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 52—53 
M; d) mäßig genährte Kühe und Färſen 50—53 M; 
e) gering genährte Kühe und Färjen 46—49 M. 
916 Kälber: a) feine Naſtkälber (Vollmilchmaſt) und 
beite Saughälber 72—75 M; b) mittlere Maſthälber 
und gute Saughälder 65—70 M; c) geringe Saug- 
8 rm d) ältere gering genährte (Irejjer) 
4170 Schafe: a) Maftlämmer und jüngere Matt. 
hammel 61—63 M; b) ältere Maſthammel 55.—58. M. 
c) mäßig genährte Hammel und Schafe (Meriſchafe? 
en d) Kolſteiner Niederungsſchafe (Lebend 
gewicht) — 
5349 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren 


und deren Kreufungen im Alter dis zu un 


1¼ Jahren 


55—56 M; b) Käſer — M; e eiſchi i 
54 a d) gering entwickelte 50252 M. 20 5 


Dertauf um 3 des Marktes: 
inder: Das Geſchäft wich 
. Herta enge ee ſich ſchlepvend ad 
alber: Der Handel geftaltete ſich ruhig 
Schafe: Bei den 6 
liemlich clatt, es wird 9 de Geichäftsgang 


Schweine: Der 0 
räumt. Markt er euhlg und wird ge» 


—— àũ§ nn eg 


Ghiffslifte. 
Reutahrwafler, 23. Dezember. mind: W. 

Angekommen: Minerva (S.), de Jonge, Amſter⸗ 
dam (via Kopenhagen), Güter. — Car! (S d.), Petterſſon. 
St. Diotsholm, Kalkſteine. 

Geſegelt: Egeria (Sd.), Kinrichs, Röln, Güter. — 
Gauß (S.). Jülfs, Bremen, Güter. — Bernhard 
(S.), Arp, Hamburg (via Kiel), Güter. 


— — — — — — — m ne 
Derantwortlımer Redacteur Georg Sander in Danzig. 
druch und Derlag von 5. ©. Alexander in Danſig 
—ññññ.ññr¾ʃ⸗dm- 


Hierzu eine Beilage, 


— 
— 


— 2 „ — 


Es laden in Danzig: 


Nach London: 


88. „Brünette“, ca. 27./28. Dez 5 
SS. „Echo“, ca. 27.31. Dezbr. 


e 
* 
Concurs-Er - ffnung. 
Weber des De. mögen der Com.-anditgeſellſchaft Earameter- 
8 ir ld den denz Fier, d nnch. 
t u 5 
3 715 fit am 16. Deiemder 1398, Nachmittags 7½ Über, 


s eröffne. 
= . — Kaufmann K. Striepling hier, Hundegaſſe 51. 


88. Meda, od. 31. Dez. /3. Jan. 
In Arreit mit Anzeigeirıit bis zum 30. Dezember 
ee bis — 2 20. Januar 1899 und war unter Be- 


ag e e e, , e nase, mug aha, A Nur SO Pie — Pfennig monatlich! 
4 Der Danziger Courier inie billigste Tageszeitung Danzigs. 


ri neee e d. 80, Derember 1388 · [Cs laden nach Danzig: 

„ am J. Februar 1899, Dormittaas 11 Ubr, In London: 
Danis. ben 16. Detember 1898. 71888. „Blonde“, ca. 24,/28, Dezbr. 

Dobratz, Er koſtet, ins Haus gebracht, bei unſern Austrägerinnen monatlich 

30 Pfennig. Bei Abholung von der Expedition und den Zilial- Expeditionen 

20 Pfennig monatlich. Zu dieſem Preiſe kann der „Danziger Courier“ 

bei folgenden Zilial-Erpeditionen in Danzig und den Vororten abonnirt werden: 


Gerichtsſchreiber des Königl. Amtsgerichte Kbthl. 1. 


Dankſagung. e Le 


Auch in dieſem Jahre iſt der Zöglinge unſeres Kinder- und Bon London ein- 
Mairenbaufes sum Meihnachtsſeſte in freundlichiter Weile gedacht A 
worden. getroffen: 


88. „Mlawka“, ca, 


Bon Swanſea fällig: 


daeſchenke wurden gelpenbet von den Herren Commersienratb | SS, „Brünette“, hat am Packhof 
Dir, Bernihe, Better, Döring, Demer & Jianer, J. B., entlöscht. Nechtſtadt. Canggarten 8 bei geren — 
5 n „. ” . » 
Beihenke an Raidmerh, Seien. Bücher. Sandjeube,l Th. Rodenacker. 2 8 „ „ Skibbe. 
Shlipfe, Tücher, Unterkleider, Schlitiſchube. Gebächſel, Fleisch "SS, NMietzing Dreitgaſſe 8 bei Herrn e * 8 8 „ „„ Noöhel, 
waaren pp. von den Herrn 8 jetzing 7 * 8 au 2 ren run Des 5 = 8 205 en 


„ 108 
Drobbänkengaſſe 2 „ „ Kirchner. 


J. » „ Brnlewie 
Sa dnteib- zender, eres, Needs, de, ia, it mu Gütern von Antwerpen 2 PA „ „ Sommer. 
Schubert, Diwa, Kro, Jrommann, Mertens, egner, K und mit 250 Sack Kaffee von 1. Damm 1% „ „ Neumann. Deibengafle 32a „ „ v. Rolkom. 
Frenmann, Thierſoutverein, Frau Candesrath York, Santos bier angekommen. Die Damm „ „ Machwitz. 5 e gel. 
Die unterzeichneten Vorsteher fühlen 92 verpflichtet, ben A en N 1 8749 Heil. Geiſtgaſſe 97 „ „ Rudolf Nane Wieſengaſſe 4 N ring. 
edlen Wohlthatern auch an dieſer Stelle den ergebenften und nun 2 27 131 „ „„ . £indenblatt, „ 1 „ „ Bimowshl, 
dertlichſten Dank auszuſprechen. F 60 Reinhold unbegalie 80 „ „ Jäſchhe. : 
HH. Brandt. E. Kornstädt.. 8 25 Lace 4 PR „ ee 25 — ug Kußenwerke 
— —v— — — ohlermmar „ „ Zchme. Beh eee i 
Jeder Lefer dieſer Zeitung R Cangenmart 4»  Zeihner, 3 
Langgaſſe 4 n ar. eragalle, bei Herrn Pawlihowahk 
3 Olterie. Ae e , eee eee ee 
Weihnachts-Geſchenk en der, Sen, f. Wi 85 ,, ee 
das ſoeben erfchienene, mit vielen Original-Illuſtrationen, Dezir“ |.’ anziger Zeitung““ ſine Schwarzes Meer 23 8 biger. 
man urd Auer intereffantem Tept aus geſtattete, 9 iolgende Cooſe käuflich: Altſtadt. 38 Catareth 8 3 Fo N * 
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Speoiulnät: Heldschnuckenfelle. 
Walsrode P Prov. Hannover. 


et Expedition der „Danziger Zeitung“, 


ist die. preisgekronte in 40. Aaullago 
Ketterhagergaſſe Nr. 4. 


ſenden ans 


E. Einfeldt, Druckerei, Kiel. 


alle Einſendungen finden ſofortige Erledigung. Unrichtige 
Eiriendungen erhalten den eingeſandten Beirag zurück. 


erschienene Schrift dos Medlzin.- Ruth 
Or. Muller über. das 


Pan | V l, C, Pl 1 
. — ‚ ˖—· | rt HR 


5 55 5 ; 17 „ 1 . a" MON 0 j 0 a N 22 Sy | ‘ ji 
urt ber. Braunschweig, = a - — enter re — — - 1 
MÜNCHNER ILLUSTRIERTE E K g DO 5 Eduard Rehefeld Hufm N 0 er 
’ 
woonensemrr Fin wur un] Zroftithen, teilt) DREH SD SH = Gel. 


Danzig, Heiligegeiftgajje 109 und Kleine Arämergafio, 


„ * n u LEBEN. 6 „ * 9 |,e;d, berühmten Gpesialtiten Hr. empfiehlt ſein Lager in 
e wee 4 Ser del Ilcunber, , eg Ag egg d (Mortjhub unter Nr. 16 691 Claſſe 20 B) Filz-, Cylind d' Klapphüt 
st eiten, rei 1 B . 3 tel. > 2 N 
stets neuem farbigen Titelblatt. =. Ourtalpreie M. 3.—. Monatlich Das berte und gefahrlexeste Betroleum, 8 3 „ 9 ind er un apph en, 
e e e e eee — lodi - chuhen, Sitz- Stiefeln, Silz-Hausſchugen 
en Re A een re milden, sr UNTELPIO irbar, Br „und Sit-Pantoffein, 
N UNS T VERLAG. bekö . 
—— — — == Fe 38 und ſparſam brennend, A e 
251 D 12 


in Kannen ü a Kilogr. Inhalt Mk. 1305 


15 5 hm in Bouquet und W 8 * 
Für unsere qugend! Geschmack, empfehl | 3,50, 8 

- } i: Beabſichtige m. i. Dantig m. Filiale in uent. 
e ange: l. re EEE 

2 „ H A 0 n 

8 teres Schriftchen der an # er > Mk. 0,90 pr. Fl. excl. Glas, ate 4 gate 61. | a Dann 
ammlung wertvoller Büchlein für die Han Heinrich Hevelke, . ie 108 (1% u  Diterten u. P. 74 an die Exped. biel. Ita. erb. 

der Jugend erschienen: Hundegasse 31. 2. Bamwiowshi, Canggarlen as; e . 5 m 
1 
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Tapefier-Atbelten P- itte , et e e 
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werden fauber und geſchmackvoll u ; 5 Altitädt. Graben II. 
A. Fast, Bauschutt u. Erde 


ausgeführt. 
kann abgeladen werden 


| Langenmarkt Nr. 33-34 und Langgaffe 4, 

A hannes Cra. Ziliale: Zoppol, am Markt. 

eee Große Allee Nun 
am kleinen Exercirplah. 


Drs Freiherrn von Münchhausen Ahenteuer 
en Lande und zu Wasser, 


Neu bearbeitet von Hugo Scheffler, 
Mit 7 Illustrationen. 
Preis 1 Mk. 
Nach dem Urteil eines in der Schulpraxis 


erfahrenen und mit. den: Bedürfnissen der 
Jugend und namentlich der heutigen Jugend 


ee 2 71 
Kundegalle 39, 12 
Eleg. Puppen 
v. d. Weihnachtsm., Im, Ihöne 
Kandarbeiten 


Die Holz-Jalouſie-Fabrik, 


bekunnten Schulmannes ist die ganze Samm- Kein Huſtenmittel r ain un 8. DES ABER eher 8 Beiftgaffe 135.3 8 
lung in jeder Hinsicht empfehlenswert, Der- übertrifft 0. Steudel, Sodam,& Nehler, Junges Mäde 5 
selbe äussert sich aber insbesondere noch Kaiser's Danzig, Fleiſchergaſſe Nr. 72, Hopfengaſſe. 9 chen, 


über den Münchhausen also: 


„Alexander Bennstein hat im Jahre 1895 in seiner 
„Schrift die Einrichtung und Ausstattung der 
„einklässigen Schule etc. über die n dem Ver- 
„lage des nter zeichneten erschienenen An- 
uschauungsbilder sich dahin ausgesprochen, sie 
„seien; weil nach der Auswahl des Stoffes, vor- 
„züglich und pädagogisch richtig, nei der Grösse 
„nicht überladen, hinsichtlich ihrer Ausführung 
„ „künstlerisch vollendet, bei voller Naturtreue in 


Brust-Caramellen 


notariell beglaubigte 
2360 Zeugniſſe beweiſen 
den ſicheren Erfolg bei uften, 
Feiſerkeit, Catarrh u. Der- 


n arts, dil 
empfiehlt ihre beit bekannte Peiſsſeſerr ea ei Budlüheun 1 Stenoarannis 
Holz-Jalousie | Felhlofene Beranda Jet use dae 99 5 


fen 5 t t.] Gefl. Off. 
ſowie deren Reparaturen zu den billiaſten Con- 5 "5 Be be 1 er a ke. 


z curenı-Dreife . #5 an die Exped. d. Bl. erb.IErpedition dieler Zeitung erbetem, 


reis-Rafalgrog gratis u. franco. — 


Juſeratſchein Nr. Sl. 


Asflanin, 
beite Hausſeife der Welt, | 


zone ent Die Gewinnlite 


ere irischen Farben heinr. 6 Ei 
„hergestellt, Musterbila S! anges. asselbe i 
a der Zunm ung un Unterhaltungsschriften. WI] Ze tgergalte 28. __ 18128 Bindfaden, Neißener Donbau⸗ Bis zur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 52 dat 


„für Kinder im ganzen und ganz besonders dem 
„Münchhausen“ gespendet und kann gerade dieses 
„Schriftchen allen Freunden der Kinder, denen 
„daran gelegen ist, dass diese einen gemütvol en 
„Hurror behalten, zu Geschenken an diese empfohlen 
„werden.“ 


Zu beziehen durch jede Buchhondlung. 
A. W. Kafemann. Danzig. 


Quittungsbüder 
un Quitfiren der band. W. 3 "Hallauer, 
un x E 3 
RER — 96. _ (15933 
Zinſen Duütungsbücher Fi Stühle u 


1c. werden gut. billie und ſchnell 


an gern t 
dt. 
ü Braten 87 vart 


ſe er Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht. 
ein Frei-Inſerat von 1 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
mugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
in mit dem Inſerat der Expedition, Retter hagen 
gaſſe Nr. A, einzureichen, 


Lotterie 


nd eingetroffen und für 
Df. su haben in der 


Expedition 
der 
„Danziger Zeitung“. 


ſind zu haben in der 
Expedition der 


„Danziger Zeitung“. 


heute mit ſchweren, 


Beilage zu Nr. 302 des „Danziger Courier“. 


Tante Schulz. 
Eine Weihnachtsgeſchichte 
son F. v. Kapff-Eſſenther (Berlin) 


„om bin viel zu gut“, pflegte Frau Schul, eine 
kleine Rentierswittwe, von ſich felbft zu ſagen. 
denn fie weinte ſehr leicht, beionders bei 
Trauungen und Leichenbegängniſſen; fie meinte 
ſogar über kranke Möpie und todte Spatzen. 

Seit ein leichter Schlagfluß fie geftreiit hatte, 
war fie noch viel rührſeliger geworden. Auch 
jetzt vergoß ſie Thränen über eine Weihnachts- 
geſchicte in der Zeitung. Da gab ein hartherziger 
Dater gerade unter dem Ehriftbaume 
Tochter die Erlaurniß, den Geliebten zu heiraten, 
der aus Derzweiflun! in die Fremde gegangen 
war. Genau am Weihnachtsabend kehrte er 
zuruck, ein Anſtellungsdecret in der Taſche, und 
juſt als die Weihnachtsglocken Käuteten, ſchmolz 
dos harte Baterderz dahin und die Liebenden 
fanken einander in die Arme. 

Frau Schul; krabbelte ihr großes altmodiſches 
Zojnentub bervor — nicht ohne Mühe, denn 
der rechte Arm war lahm — und trocknete ihre 
naſſen Augen, ſchnäußte ſich auch einige Male 
kraftig. 

Da 2 nam ihr die Erinnerung an Betty, ihre 
Nimie, eigentlich ihre Adoptiotomter. Dieſes un- 
dankbare Mädchen hatte auch ein thörichtes 
L besverhältniß begonnen mit einem jungen 
H venichts. Die wollten durchaus „glücklich“ 
mit einander werden und erflehten von der Tante 
ni ts Geringeres als ein Vermögen von 6000 
Pik. um eine Caution leiſten und ſich einrichten 
zu können. Solche Unverſchämtheit! 

Nu ürlich ſollte Betty die Tante beerben, aber 
doch erft dann, nachdem fir ihre Wohlthäte rin 
bis zu deren Lebensende gepflegt hatte! Eine 
Caution leiften, wenn auch gegen Sicherheit und 
Zinſen, und auf eine Rücmzahlung der Ausſtattangs- 
koſten rechnen, das wäre vom jündhafter Leicht- 
fin gemejen. 

und das ſchöne Geld irgend einem fremden 
Me ſchen geben, wenn es auch ein hübicher 
Dienin war, und die Beiden nur fo ziehen laſſen, 
das war denn doch zu viel verlangt von der 
a riſtichen Seele! Nein, da war das doch eine 
ganz andere, eine wahrhaft gute Tochter hier, in 


deer Wbeihnachtsgeſchichte! Die hatte fromm ge- 


martet, während Beiin, das undankbare Geſchöpf, 


die gute Tante verließ, um nach dem nahen Berlin 


in ein Weißwaarengeſchäft zu gehen. Sie wollte 


iparen, natie fie behauptet, um wenigſtens eine 
kieie Ausſteuer zu erarbeiten. Der junge Mann 
mi dem. hübſcen Schnurrbart war dort auc 
irgenowo in einem Geſchäft! Ja, ſie würde der 
alen Tonte wohl schriftlich „glückliche Feiertage” 
und auch ein „glückliches neues Jahr“ wünſchen. 
dieſe ſchlechten, leichtſinnigen jungen Leute 

die Betrachtungen der Frau Schulz wurden 


einen Beſud 
R LE, 
um U 


Am. * erus 8 
Kunder einzuladen. Frau Gaulz hatte zwei P 

ſabſtgeſtrichte Pulswärmer geſpendet. Was ſoll 
man an den langen Winterabenden machen? 
Aber hingehen? — Nein! Mit dem lahmen Bein? 
Und Tante Schul war judem auch u gut“. 
Wenn „Stille Nacht“ geſungen wurde, mußte fie 
immer gleich weinen! Und nachher gab es immer 
noch Aerger. Denn die „armen“ Eltern machen 
unzufriedene Grimaſſen und die „Zöhren“ ſtoßen 
Gp ³Wwꝛ¹¹ x A BETTER RMEENTER 


— 


Ihr erſter Roman. 


Don Frieda Brauer, 
» . [Nachdruck verboten.] 
Acht Tage lang hatte es nacheinander geregnet. 
Das Waſſer ftend in den Geleiſen des Waldweges 


ſo große Lachen, daß die Enten ſie mit dem ihnen 
zugehörigen Teich verwechſelten und darauf ein 
gemüthliches Beiſammenſein veranſtalteten. Sie 
mochten wohl auch die einzigen Weſen ſein, die 
ſich bei dem ſchlͤchten Wetter wohl fühlten, denn 
ſeloſt die Spatzen hatten ſich mißmuthig in ihre 
Gemächer zurückgezogen, nachdem ſie vorhin einen 
anzlagenden Blick gen Kimmel gerichtet, der auch 
grauen Wolken verhangen 
war. 

In der guten Stube des Forſthauſes wurde 
klirrend ein Jenſter zugeſchlagen. 

„Das nennt man nun eine Sommerfriſche“, 
agie ein junger Mann, deſſen elegante ſtädtiſche 
8 eigentlich nicht in den ſchlich len Rahmen 
hinempaßte. 


„Wenn ich den Doctor bier hätte, der mich zur 


Erbolung in fein idylliſches Elternhaus geſchicht 
und mir mit ſeufl ſchem Lachen das Bücher packet 
dem Coupé nahm, 


juſt in dem Augenblick aus ö 
als ſich der Zug in Bewegung ſetzte — ich forderte 


ihn auf Piſtolen.“ 


Er fuhr fin in komiſcher Verzweiflung mit den 
schlanken Händen durch das dunkle Haupthaar. 

„Und bei dem Kundewetter auch nicht einmal 
Sbatkarten im Haufe, die letzte Hıljstruppe gegen 
das jmleihende Heer der Langeweile.“ 

„Lamentiren Sie doch nicht fo, lieber Doctor; 


meinen ſie denn, daß es mir Spaß macht, in 


dem ſirömenden Regen die Culturen zu beſichtigen?“ 


Der eintretende Förfter ſtreckte ſeinem Penfions- 
3 dabei freundlich die Hand entgegen, Er 
rug lange Stiefel und einen abgeſchabten grünen 
Roch, denn jeine Ehehälfte gab an ſolchen Tagen 
grundſätzlich nur die vierte Garnitur preis. 
„Sehen Sie mal“, fuhr er gutmüthig fort, „ich 
muß nun hinaus in den „Kampf der Elemente“, 
wie Ihr Bornehmen euch ausdrückt, und Sie 
dürfen ſich hier in meinen Lehnſtuhl legen und 
ich Ihre Nerven geſunddöſen, damit Sie nachher 
n Ihrer Bibliothek deſto toller wirbeln können.“ 
Der Angeredete lachte und nun ſah man, daß 
as vorhin ſo verdrießliche Geſicht zwar nicht 
chöne, doch ſehr angenehme Züge hatte, und daß 


ie Augen einen liebenswürdigen, offenen 
harakter verriethen, 
„Nichts für ungut, Kerr Schramm“, ſagte er 


und erwiderte herzlich den Händedruck, „ich mußte 
einem Mißmuth ein bischen Luft machen. 
brigens habe ich die Freuden Ihres Lehnſtuhls 


feiner } 


mann Shut entiätoh, 


Gonntag, 


— — — — nn 


einander herum und nirgends ift eine Spur von 
rechter Dankbarkeit! Kätte nicht die Frau Bürger- 
meiſterin vorgeſprochen, fie, Frau Sul), hätte 
nicht erſt 35 Pfennige auf Wolle ausgegeben, 

Noch in der Thür erzählte die Nachbarin: „Die 
Müllers ftifteten ihrer Tante einen großen Kranz 
aus Perlblumen aufs Grab. Er hängt im Laden 
— den müſſen Sie ſehen, Frau Schulz — am 
Weihnachtsabend tragen ſie ihn hinaus mit 
einem großen Wachsſtock, der in einer Laterne 
brennt!” 

Etwas nachdenklich blieb Frau Schulz zurück. 
Die Müllers, zwei alte gute Jungferchen, hatten 
den „Poſamentirladen“, den einzigen im Orte, 
von ihrer alten Tante geerbt. Und fie waren 
unauslöſchlich dankbar. — — — Wenn fie — 
ſie auch einmal ſo geehrt würde? Wenn man ſo 
von ihr ſpräche, wie von der alten Tante Müller! 
In dem kleinen Orte kannten ſich ja alle unter 
ei ander. Nur im Sommer, wenn die Berliner 
Sommerfriſchler ankamen, verlor man einander 
etwas aus den Augen 

Frau Schulz hatte einen Gedanken. Wenn fie 
der undankbaren Betty 3000 Mark gäbe und 
den jungen Leuten erlaubte, zu heirathen? Und 
dies alles unter dem Weihnachtsbaum! Eine 
wirkliche Weihnachtsgeſchichte, ganz wie ſie in den 
Zeitungen ſtehen! Welch ein Kufſehen in Grms- 
dorf! Wie würde die Schulzen daſtehen, fie, die 
immer „zu gut“ geweſen! Bettn war nur ver- 
liebt und leichiſinnig — ſonſt aber ein gutes 
Mädchen. Einftmals würde auch fie der Tante 
ein Monument ſetzen und einen Kranz aus Perl- 
blu en ſtiften, ſchon darum, weil die Müllers 
daſſelde geihan. Aber natürlich, von 6000 Mk. 
konnte keine Rede fein. Jedoch 3000 Mn. wollte 
die Tante geben! Sie war ſelbſt erſtaunt über 
ihre Großmuth! Dielleicht ging ſie dann auch 


zur Weionachtsbeſcherung der armen Kinder, 


um ſich von der anweſenden Chriftenheit be- 
wundern zu laſſen. 

Die ſtille Woynung der Tante Schuh, die jozu- 
ſagen unveränderlich war für jede Jahreszeit, 
füllte ſich mit unbekanntem Leben. Es roch nach 
Weihnachtsſtollen und Pfefferkuchen — ja, ein 
kleines Weihnachtsbäumchen verbreitete ſeine 
märchenhaflen Tannendüfte. Zwei Cinlabungs- 
briefe waren entjandt worden, die eine „kleine 
Ueberraſchung“ am Weihnachtsabend verhießen. 

Frau Schulz machte ſtündlich die neue, ſüße und 
zugleich beänſtigende Enideckhung, daß fie „viel zu 
gut“ ſei. Diel zu gut! Nur in den Weihnachts- 
geſchichten kamen jo edle Wohlthäter vor wie fie. 
Vielleicht fand ſich jemand, der auch ſie in die 
Zeltung brächte! 

Die Staatspapiere ſollten anfangs unter dem 
Weihnachtsbaum liegen. Aber das war doch zu 
leihtfinnig, Man mußte ſich erſt vergewiſſern, 
wie die jungen Leute mit dem Gelde zu verfahren 


gedachten! 
alio, 


Allerdings war ihr — wenn auch ſchon vor 
einiger Zeit, — verſichert worden, die beiden 
ſeien brav und ſparſam geblieben! Bor etwa 
vier Wochen hatten ſie ihr auch noch zu ihrem 
Geburtstage gratulirt. Sie hatten die gute Tante 
nicht ganz vergeſſen! — — 

Schon dämmerte der Weihnachtsabend und die 
Glocken erklangen. In Wirklichkeit erklingen die 


nun genügend ausg ekoſtet und möchte lieber mit 


Ihnen in den triefenden Wald hinaus. Aber | 


dieſe verdammte Kleidung“ — 


Er hielt inne und blickte genau jo anklagend 
auf feine hellen Beinkleider, als vorhin die 
N nach 1 BD: 5 

uch der er fchüttelte mißbilligend den 
und auf dem ungepflaſterten Zorfthofe befanden ſich [Ko a ee un 


pf. 

„Ja“, meinte er, „wie die Kellenen und Ger- 
manen ſich zweckmäßig kleideten, wenn fie in den 
Kampf zogen, das wiſſen Sie, aber von einem 
vernünftigen Anzug für Wald und Haide haben 
Sie keinen Schimmer. Na für diesmal wird 
Ihnen meine Alte noch mit meinem grünen 
Leinenanzuge aushelfen.“ der Penſionsgaſt war 


bereits vor der — „Jamos! Herrlich! Herr 


Schramm, Sie ſind ein Prachtmenſch!“ Und er 


ſtürzte hinaus wie ein Sträfling, dem ſich die 


Kusſicht eröffnete, ein paar Stunden auf dem 
Feſtungswall ſpazieren gehen zu dürfen. ——— 

Eine halbe Stunde ſpäter verließen die Beiden 
das FJorſthaus und ſchlugen die Richtung nach 
den jogenannten Culturen, den jungen An- 
pflanzungen, ein, auf die der Zörfter ungeheuer 
ſtolz war. Der grüne, einfache Leinenanzug hatte 
Dr. Blener in einen ſchlichten Forſtmann ver- 
wandelt und trotz der klugen, ernften Augen, 
die jeden Gegenſtand ſo genau muſterten, hätte 
man in ihm ſcwerlich den Gelehrten vermuthet, 
der ſich in ſeinen Kreiſen bereits einen gewiſſen 
Namen gemacht. 

Der Regen hatte nachgelaſſen, nur von den 
Bäumen fiel dann und wann noch ein leichter 
Schauer hernieder. Ein Eichkätzchen ſpran 
behende von Aft zu Aſt und hin und wiede 


ſchlug ein Vogel an, wie in ſchüchterner Frage, 


ob es wohl lohne. f 

„Ich meinte, wir beide wären die Einzigen, 
die ſich herausgemacht“, unterbrach der Zörfter 
das minutenlange Schweigen, „aber Fräulein 
Erika ſchweift auch ſchon im Walde umher — 
ſehen Sie nur.“ 

Er deutete auf eine kleine Lichtung, auf welcher 
ein anſcheinend noch junges Mädchen in gebückter 
Stellung langſam umherging und etwas vom 
Boden aufzunehmen ſchien. Dabei paſſirte es 
öfter, daß ihr der braune, dicke Zopf über die 


Schulter fiel und dann warf fie ihn jedesmal 


mit einer ſo graciöſen Bewegung zurück, — 

Dr. Blener unwillkürlich nach ſeinem go! ene 

Aneifer griff, um das liebliche Bild noch er in 
ugenſchein nehmen zu können. 

„Na laſſen Sie man“, ſagte der 8 ab- 
wehrend, „das iſt kein Dorfmädchen — und fie 
könnte es bemerken.“ 

Sein Begleiter ſchaute ihn erſtaunt an. „Eine 
Dame alfo?” fragte er ironiſch. „Und wie ich ſehe 
auf der Jagd nach Pilzen?’ 
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Glocken doch garnicht a tempo, ja gewöhnlich 
wohl zu früh. Karl und Betty. rt in ihrem 
Geſchäft, konnten noch kaum da fein, Die Züge 
der Nordbahn gingen nur in einftündigen 
Pauſen. 

Bange und unruhig wanderte Frau Schul 


durch ihre weihnachilich-feierlichen Wohnräume. 


wo nun auch der Bierkarpfen hereinduftete, 
Wenn die Beiden am Ende nicht kämen — — 
ſich morgen entſchuldigten! Aber das kam doch 
in keiner der Weihnachtsgeſchichten vor, die fie 
geleſen hatte 

Da. raſſelte der Siebenuhrzug drüben vorbei 
und nicht lange darauf klingelte es. Es war 
Betty. Sie war ſo hübſch, ſo elegant, ſo fein. 
daß ſie der Tante wie eine Fremde erſchien. Aber 
das junge Mädchen in dem ſchwarzen Gammet- 
cape flog der alten Dame ſtürmiſch an den Kals. 

„O, wie gut du biſt, Tantchen, und ich — ich 
habe auch eine kleine Ueberraſchung für dich!“ — 
Es war dies wohl jenes kleine Päckchen, flach 
und viereckig, das fie in der Hand hielt. 

Frau Schulz weinte vor Rührung. Sie fühlte 
ſich als unvergleichliche Wohlthäterin, alles über; 
ragend, was von dieſer Sorte in Weihnachts- 
geſchichten zu leſen war. Dieſes holde gute 
Mädchen würde fie dem Geliebten in die Arme 
legen, ihnen die zwei Ringe drinnen unter dem 
Tannenbäumchen an die Finger ſtechen und 
dann — — 

„Karl kommt erft mit dem nächſten Zuge“, be- 

richtete Bett, „er war unterwegs, weißt du — — 
er iſt Reifender . ..“ 
FJrau Schul fühlte ſich ein wenig ernüchtert. 
Die Beiden waren ihr zu intim. Aber am Ende 
war es nur um jo verdienſtlicher, fie zu ver ⸗ 
loben .. . Wenn nur Beity nicht gar zu hübſch 
ausgeſehen und ihr Wintercape nicht ſo elegant 
geweſen wärel 

Frau Schul; nahm ſich vor, dieſen leicht 
finnigen jungen Leuten keine 3000 Mk. in die 
Hand zu geben, ſondern ihnen nur allgemeine 
Berſprechungen zu machen, die aber wollte ſie 
auch halten. 

Wie zornig war das dumme Ding, die Bett, 
damals aus dem Haufe gegangen! Aber jetzt 
war fie zahm und gut und ihre dunklen Augen 
leuchteten nur fo vor Dankbarkeit. Ja, ja, ja! 

Sie ſollte im Nebenzimmer warten, bis Kari 
kam und das Tannenbäumchen brannte! Und 
wirklich, er kam pünktlich mit dem Achtuhr- 
zuge, in einem Winterrock mit Pelikragen, mit 
aufgedrehtem Schnurrbart — ein ftattlicher 
junger Mann. 

So etwas muß doch leichtſinnig fein, dachte die 


[Tante. Es iſt nicht anders möglich! Wie gut, 


daß ſie damals fo unerbittlich geweſen! Freilich 
die 5000 Mk. für die Caution ſollten ſicher ge- 


tell! . werden und Zinſen tragen, aber das andere i 
5 8 10 2 verſunken, ſchrieb de 


das ſollte in Raten zurückgezahlt werd 
namen es in Maden. 


mor- len 
chen erhellte 


einem plumpen Glasſchrank glänzte. 2 

Frau Schulz hatte Beitn aus dem Neben- 
nimmer geholt und ihre, ſowie Karls Hand er- 
griffen, um beide zu den ſilbernen Derlobungs- 
ringen zu führen. da blieb fie ſiehen, wie vom 
Donner gerührt! f n 

Beide hatten goldene, glatte Reifen an ihren 
ECP 


Der Zörfter brummte. „Ja eine Dame! Meinen 
Sie denn, dazu gehört durchaus die ſeidene 
Schleppe und der Diener in Livrée?“ 

Er ſchob, wie um die derbe Antwort wieder 
gut zu machen, ſeinen Arm durch den ſeines 
Gefährten und fuhr im Weitergehen fort: 

„Die Kleine iſt die Tochter des vorigen Ober ; 
förſters, der Knall und Fall entlaſſen wurde und 
ſich dann die Kugel durch den Kopf jagte. Und 
nun ſitzt das arme Wurm mit der Mutter im 
Waldwarthauſe, das der Neue ihnen großmütbig 
eingeräumt, und müht und quält ſich um das 
tägliche Brod.“ 

„Das iſt ja aber unendlich traurig“, unterbrach 
ihn der Doctor mit höchſtem Intereſſe. „das 
ſchöne Geschöpf —“ 5 

„Na Gott ſei Dank, alſo das haben Sie jetzt 
auch ohne ihren Aneifer entdecgt? Ja wunder- 
hübſch ift fie — aber jetzt müſſen wir ihr guten 
Tag fagen, denn ſie hat uns ſchon bemerkt.“ 

Und er ſteuerte mit langen Schritten der Lich- 
tung zu, daß ſein Begleiter Mühe hatte, ihm zu 
folgen. f 

Das junge Mädchen ham ihnen bereits ent- 
gegen. Es mar eine mittelgroße, reizend propor- 
tionirte jugendliche Erſcheinung. Aus den tief- 
braunen Sammetaugen mit den feingezeichneten 
Brauen ſprach ein weicher, träumeriſcher Ernit, 
doch wenn, wie jetzt, ein Lächeln über das lieb- 
reizende Geſicht flog, io mußte man unwillkürlich 
an eine Blume denken, die ſich wohl erſchrocken 
bei dem Flügelſchlag des Sturmes neigt, ſich 
dann aber wieder zur Höhe richtet in dem gläu- 


bigen Vertrauen, daß die Sonne alles — alles 
wieder gut machen werde. 


Sie trug ein einfaches, graues Leinenkleid mit 
einem breiten, braunen Ledergürtel und einen 
kleinen, runden Hut. Am rechten Arme hing 
ein zierliches, bronzirtes Weidenkörbchen, aus 


dem die herrlichſten Champignons herausguckten. 


Mit einem freundlichen Kopfnicken erwiderte 
fie die reſpeclvolle Derbeugung 
ſtreckte dann — roßer Herzlich kei 
Jörſter die Linke entgegen, 70 

„Buten Morgen, lieber sc Schramm, das 4 
aber herrlich, daß ich Sie ! effe, denn ich brauche 
wieder einmal Ihren väterlichen Rath.“ 


dem alten 


„Stehe zu Dienften, Fräulein Erika, ſſehe zu 
Dienſten“, jagte der Alte In feinen liebens- 
würdigſten aben Gie ſich denn 


one, „abet was 0 
da an der ach San gemacht? Sie tragen ja 
einen Verband?“ 

Das junge Mädchen erröthetet „Ach ich bin un- 
geſchichi geweſen und hade mir beim Kochen eine 
Brandwunde zugezogen, die mir in dieſer Zeit 
ganz beſonders ungelegen kommt.“ 

Sie errötbete noch tiefer und fügte leiſer hinzu: 


„es in mir nämlich nicht möglich. meinen Roman, 


leners und 


Ringfingeen — ja — — ſogar an der rechten 
Hand! 
„Mas joll denn ... das heißen?“ Rammelte 
8 R 

arl lächelte nur, aber Betin veriehie Il 
fertig: „Natürlich, daß wir e * 
ſeit zwei Monaten! Und es kam uns fo er, 
wünſcht, daß wir es dir heute jagen Konnten] 
Hier iſt unfere kleine Ueberraſchung —“ Rafı 
wickelte fie das Seidenpapier von ihrem Päckch 
und ſtellte eine Photographie in Rahmen a 
den Tiſch: fie im Brautkleid, Karl im Hochzeitsfra 

Wie gut, daß die Weihnachtsglocken ſchon 
einer Stunde verklungen waren, denn die Tante 
ſagte ſehr profan: 

„Da ſchlag' doch einer lang hin! — — Wo 
habt Ihr dazu das Geld her?“ 

„Wir haben ja keins“, verſicherte Beitn ixeu- 
herzig. „Es iii alles auf Abfahlung, — unſere 
Einrichtung, das Brautkleid und der Frack, Aber 
etwas geſpart hatten wir! Und ſchöne Weihnachts- 
gelder haben wir ſchon „intus“, denn natürlich 
bleibe ich in meiner Stellung!“ 

Tante Schulzens erſter Gedanke ne „Ob mi 
der Juwelier die ſilbernen Ringe zurüchnimmt 

Die nun folgenden Auseinanderſetzungen wurden 


durch die herzliche, wenn auch etwas zu heitere 


Dankbarkeit des jungen Paares weſentlich er- 
leichtert. Sie reclamirten die filbernen Ringe 
glattweg als nachträgliches Hochzeitsgeſchenk u 
wollten ſich dafür zwei Theelöffel eintauſchen! 

Die Tante wurde mürbe und verſprach zu den 
jedesmaligen Ratenzahlungen „etwas“ beizu- 
ſteuern. Auch der Cautionsftage gegenüber 
zeigte fie ſich nicht gan abgeneigt, wenn Sicher · 
heit und Zinſen wirklich da waren. Karl war 
jetzt „Stadtreiſender“ — er bedurfte nur einer 
Caution, um einträglichere Reifen zu unternehmen, 

Einſtweilen aber blieb dieſer Punkt noch un⸗ 
erledigt. die Tante war doch zu ſchwer en 
täuſcht von ihrer Beſcherung, von der „klein 
Ueberraſchung“! — — 

„Man iſt viel zu gut, viel zu gut“, ſagte 3 
Schulz zu ſich jelbft, als fie fih an dieſem 201 
nachtsabend zu Bette begab. Und in dieſem > 

€ 


habenen Bewußtſein ſchlief fie augenblicklich — 
Aus der Knabenzeit Kaiſer Friedrichs 
erzählt die Schriftſtellerin Margarethe v. ag 


in einem von ihr herausgegebenen neuen 


1. 
Die Feier eines Geburtstages — fo viel — i 
entſinne: des achten oder neunten — war do übe 
die fröhliche Ghaar der Spielkameraden wa 
nach dem Abendeſſen heimgeſandt. Da fand 
Unruh den Prinzen am Schreibtiſch arbeiten en | 
ſtörte ihn daran nicht. Er ſchien zu rechnen: 
und zu legte er die Feder n 


a > 


> ichtsbäumch hel eſtlic . 
e gute Stube, wo ſchweres Silber in 


Prinzen umſah und bemerkte, daß dieſer fanfl 
entſchlafen war — mit dem Köpfchen zwiſch 
den Händen auf dem Schreibtiſch. Der La 
klingelte und der alte Lakai brachte den Schläf 
zu Bett. Nun hielt Unruh ein kleines Heft in 
den Händen, wohinein der Prim Namen und 
Zahlen geſchrieben. Unwillkürlich nahm d 
Gouverneur in Augenſchein, was ſeinen fürſtliche 


von dem ich Ihnen erzählte und der fetzt im 
Concept fertig iſt, ſelbſt adzuſchreiben, well I 
die Jeder nicht halten kann. Und da wollte i 
Sie recht herzlich bitten. b Sie mir oiellei 
für ein paar Tage Ihren Zorftfchreiber ſchick 
möchten.“ 

Ihre Stimme hatte den Ton rührender Bi 
angenommen nnd mit dem gleichen — er 
fuhr fie fort: „Es liegt r 3 vi 
daran, die Arbeit ſo ſchnell als mö u 
bringen.“ 

Der Förſter kratzte ſich = Kopf und machts 
ein äußerſt verlegenes Geſicht. 

„Liebſtes, einziges Fräulein Erichen“, ſagle 
ſich unbeholfen entjhuldigend, „das kann 
nicht, das kann ich wahrhaftig nicht. der Ober: 
forſtmeiſter iſt jetzt gerade auf der Tour und 
wenn der dahinter käme, er 3 das 
Genick um und dem Lindberg dazu. orhaftig 
das thät er.“ 

Der alte Mann war ganz roth geworden im 
der Angft, fein Liebling könne ihn für ung 
fällig halten. „Wenn ich nur Einen wüßte. 
wenn ich nur Einen wüßte!“ wiederholte et 
mehrere Male und ließ ſeine Augen durch de 
rünen Wald fmmeifen, als erwarte er, ei 


glich unter; 


olzen Tannen und Sichten würden plötzlich ihre 
Standort aufgeben und in den Schreiberdien 
von Fräulein Erika Ingersdorf treten. 

Dr. Blener hatte bis dahin als Unbetheili = 
an einem Baume gelehnt und war dem Belpräch 
mit lebhaftem Intereſſe gefolgt. 

Alſo bis hierher in den friſchen, grünen Wald 
hatte ſich ſchon die Modekrankheil des Roman« 
ſchreibens verirrt! 

„Jeder Menſch, der ſich halbwegs auszudrücke 
verſteht, hält es für eine Bemiflenspflidt, d 
Weit mit den Erzeugniſſen feiner Feder zu bei 
glücken.“ Das war ſein erſter Gedanke geweſen. 

Oder gehörte Erika zu den Gottbegnadeten, die 
der Genius treibt, das zu ſagen, was dunkel in 
der Bruſt von Tauſenden ſchläft? i 

Dann waren ihm plötzlich die Worte des Förfte 
von vorhin eingefallen: „Sie müht und au 
ſich um das tägliche Brod“ und alle ſeing ah⸗ 
wägenden Gedanken fanden ein jähes Ende 
einem ſonderbaren, heiß aufquellenden Gefühl, 

In der nächſten Secunde ſtand er vor ben 
ungen Mädchen. „Bleuer“, fagte er, ſich 

eugend, mit feiner tiefen klangvollen Stimme. 

„Wenn Sie geſtatten, gnädiges Fräulein, 
weiſe ich Ihnen den kleinen Dienft, zu dem 8 
augenblicklich keine 
finden läßt.“ 

Erika war etwas verlegen geworden. die 
Forſtleute, mit denen fie es bisher zu thun de 
habt, machten einen jo aan anderen Eindruc 


geeignetere Perſönlich 


r 


die Menge der 


ſich übe ingelpeiten des leidigen Conflicts 


der Prinz Recht habe. 


u er — obenein nach der munteren Gejell- 
haft, die ſeit Nachmittag luſtig und laut geweſen 
— ſo ſpät ganz in Anſpruch genommen?! 
König Friedrich Wilhelm IV. ſchenkte ſeinem 
eſſen Zritz jedesmal zum Geburtstag fünfzig 
ane or mit der 8 Beſtimmung, dieſe 
umme ſelbſtändig und einwandfrei zu ver- 
enden. Das war die Arbeit 5 die den 
rinzen in den ſpäten Abendſtunden fo anhaltend 
ſchäftigt und womit er den Geburtstag be⸗ 
loſſen hatte: ausfindig zu machen, wen er et- 
reuen wolle und womit, und wieviel er für den 
n und den anderen zu verwenden im Stande 
— alles nicht in zahlengleicher, Ber in gleich- 
. Beriheilung — je nach Neigung, aber 
mehr nach vermeintem Derdienſt und je nach 
dom der Dinge, den einzelnen Umſtänden und 
hältniſſen gemäß. Der Ernſt der Arbeit, die 


in menſchliche Zuſtände, die liebevolle 


Ein ſicht 


Fürſorge (über die näheren Kreiſe hinaus) ſetzte 


den General in Staunen; tief rührte ihn die 
Barmherzigneit des Knaben! Unruh zählte nun 
often zulammen; bevor Fritz in 
Schlaf verſank, hatte er jeine fünfzig Friedrichsd'or 
vertheilt. 


Zu einem ſpäteren 0b 3 vermuthlich dem 
12., hatte die 2 ictbria unſerem Prinzen 
einen pracht 1 05 in der bis ins Kleinſte 
keen benbachteteh tracht e 
zum Geſchenk gemacht. Am Vormittag des 
18. Oktober ließ die Prinzeſſin von Preußen 
ihren Sohn die köſtliche Gewandung vor ihr 
anlegen. Unruh, der hinzugezogen wurde, unter- 
drückte mit Müye einen Ausruf des Entzückens. 
Denn den Prinzen kleidet die ohnehin BET 
Tracht der Bergicotten in überraſchender Wei 
ſeine Erſcheinung bot das Bild vollendeter 


Schönheit. Unter dieſem Eindruck e die 
fürſtliche Mutter, daß der Sohn in Anzug 
nach der [Galatafel, an der er nicht eil nahm, 


ſich der age 5 olle. 
ei 


Unruh wagte keine Gegenvorſiellung, zumal in 
Gegenwart des Prinzen, der ſich ſchwe zeige 
unter warf, te aber Bedenken. Nicht dieſe 
freilich fanden Beſtätigung! 


Zur gewieſenen 3a ließ der Prinz, als 


Kocjcotie gekleidet, in 2. Pa aal führen. 


Eine halbe Stunde verging. Dann erſchien er vor 
Unruh. Aber nicht, wie dieſer gefürchtet, mit 
Rrablendem tlitz, in gehobener Stimmung, 
als kleiner Triumphator, geiragen von den 
zweifelloſen Huldigungen der Kerren des Hofes 
— der Diplomaten, wie von Zärtlichkeiten der 
eee Frauenwelt — nein, in ſchmerzlicher 
iedergeſchlagenheit, mit Thränen im Auge, als 
ein Derzweifelnder! Sobald der Lakai, der ihn 
itet, das Zimmer verlaſſen hatte, und er mit 
nruh allein war, brach er in flammenden Zorn 
aus, riß ſich mit heftiger Gewalt die kleidſamen 


Mieider vom Leibe und ſchleuderte fie in Stücken 


umher! Zreilich, da iſt er noch ſchöner . 


denn zuvor im ſchottiſchen Koſtüm — jetzt als 
der deutſche Knabe, der empört war darüber, 
daß ihm die Komödie, wie in einem Circus, zu- 
emuthet worden, daß er ſich mit unverſchämten 
Aus rufen, mit abſcheulichen und Zudring- 
i m ja. 5 — en Bu — 
„dar man 


‚er oder der eh —.— — 


von dem — Bericht erſtatten und auf ein- 


de Fragen Beſcheid ertheilen. Bei reiflicher 


wägung mußte der Genertzi dem Prinzen von 


j Preußen Unrecht geben. Nun lag doch eine Ge- 


fahr darin, dem Sohn gegen den Bater Recht 
zu geben und ihm in feinem Widerſtande zu 
unterſtützen! Aber Unruh eniſchied ſich raſch dahin, 
der Wahr heit die Etre ungeſchmälert zu laſſen, 
und bekannte nun ſeinem Zögling, daß, wie alle 
Menjcen irren könnten, nach jeiner feſten Neber- 
zeugung der fürſtliche Bater diesmal Unrecht und 
Unruh wollte daran die 


d dazu die Augen, die mit jo ſprechendem 
like auf fie gerichtet waren! 
Sie wandte ſich unſchlüſſig ihrem alten Freunde 
zu: „Was meinen Sie, Kerr Schramm? Iſt es 
nicht zu unbeſcheiden, das freundliche Aner bieten 


Zyres Gaſtes — wie ich vermuthe — anzunehmen?“ 


Der alte Zörſter konnte nicht ſofort antworten, 


denn er war im Begriffe, Dr. Bleger um den 
Hals zu fallen, welcher ihm in komiſchem Ent⸗ 


ſetzen wehrte: „Aber ich bitte Sie, Herr Schramm, 
das bischen Schreiben mat mir bei dem Regen- 
wetter doch mehr Spaß, als das furchtbare 
„Döſen“, zu dem Ihr menſchenfreundlicher Sohn, 
mein beſter Freund nebenbei gejagt, mich ver- 


donner! hatte.“ 


Das junge Mädchen war unter deſſen zu einem 

eſten Entſchluſſe gekommen. Sie reichte Bleyer 

üchtern die ſchmale Kand und ſagte einfach: 
„Wie freundlich iſt es von Ihnen, Kerr Sörſter, 
mir helfen zu wollen, ich will Ihnen auch recht, 
recht dankbar ſein!“ 


Da paifirte es dem weligewandten Manne viel⸗ 


leicht zum erſten Mal in feinem Leben, daß er 
nicht recht wußte, was er jagen ſollte. Es hätte 
ihm alles zu banal geklungen, gegenüber dieſer 
üßen, vornehmen Natürlichkeit. 
lich fragte er ehrerbietig: „Wann wünſchen 
Sie, daß ich die Arbeit beginne, gnädiges raulein?“ 
„beute Nachmittag, wenn es Ihnen gefällig 


wäre. Doch werden Sie in unſerer ſchlichten 


— hoffentlich bald einen einfacheren 
nel für mich finden.“ 
Es ſchien ſur jetzt daran gelegen zu fein, jo 


och in ihrer herzlichen Art Grüße 


br. Bienai blickte ihr wie im Traume nach. 
Dann und wann tauchte zwiſchen den Bäumen 
noch einmal die ſchlanke Mädchenſigur auf und 


er hatte dabei das Gefühl, als wäre dieſe Be- 
—. für ihn mehr werth als jein ganzes bis- 


ges Leden incl. Doctordiplome und all der 
„ vergübten Schriften, die er dem Staube 
Dergefienpeit zu entringen bereits das Ver- 
gehabt. 
Ein Regenſchauer, den eine Jichte aus ihrem 


u 8 Kaupte ſchüttelte, weckie ihn aus ſeinen 


tina“, lachte er gleich darauf, „hier in der 
Walveiniamkeit kommt man auf zu närriſche 


s ſchottiſchen Hochlands 


Beſuches in Ronitantinopel erhalten hat. 
ſchnell als möglich beimzukommen. Sie beſtellte 
an die 

örſterin, nickte ein freundliches „Auf Wieder- 
— und verſchwand hinter einer Kiefern- 
‚grupp 


Mahnung knüpfen, ſich nicht zu überheden — 
aber er kam dazu nicht. Denn, ſobald der 
Prinz feine Entſcheidung vernommen, warf er 
ſich laut weinend und mehhlagend zu Boden 
= er — Rufe: 8 alles 7 * 
e e Kofiung geweſen, a 
ihn Unruh von ſeinem Unrecht re wuͤr de 
und er danach gedurft hätte, dem Papa Kbbitte 
zu leiſten ER nun ift alles dahin!” Der Ge- 
a tief erſchüttert, forderte den Prinzen auf, 
ihm zum Dater zu folgen. Er ließ ſich bei dem 
Prinzen von Preußen melden und wurde gleich 
vorgelaſſen; der Prinz verblieb im Vorzimmer. 
Unruh trug dem fürſtlichen Vater den Fall vor, 
bekannte, daß er ſeiner Gewiſſenspflicht gemäß 
dem Sohne offen eingeräumt habe, im Recht 
gegen Se. königl. Hoheit zu ſein, und welchen 
Eindruck dies auf den Prinzen hervorgebracht 
habe. Er ſchloß bewegt: „Einen ſolchen Sohn 
zu haben, iſt eine Gnade von Gott.“ Der Prinz 
von Preußen hatte ihn ſchweigend angehört: nun 
drückte er ihm die Hand und ließ den Sohn 
kommen. Als dieſer eintrat, breitete er die Arme 
aus mit dem Juruf: „Unrecht haft du, Fritz, 
aber Recht haſt du doch und Recht ſollſt du be⸗ 
halten.“ Jubelnd fiel der Prinz feinem Baier 
um den Hals. 


IV. 

Der Prinz beklagte ſich einmal bei jeinem 
Gouverneur über einen Lehrer. Dieſer hatte da- 
von geſprochen, daß er künftig König ſein würde. 
Der junge Prinz begriff das nicht. Nun gab der 
Lehrer eine breite Auseinanderſetzung, wie beim 
Tode Seiner Najeſtät der Prinz von Preußen 
König würde und wie nach deſſen Tode — — 
Weiter kam er nicht. Unwillig unterbrach ihn 
der Prinz: „Davon weiß ich nichts; daran habe 
ich nie gedacht; vom Tode meines Daters zu 
reden verbitte ich mir.“ Nun erſuchte der Prinz 
den General, dem Lehrer zu unlerjagen, ſolche 
unpaſſenden Dinge zur Sprache zu bringen: „ge- 
hört das denn zum Lehrgegenftand?” General 
v. U. handelte danach und schloß dem waidlauten 
Lehrer den Mund. 

Der Eindruck, den damals der Knabe empfangen. 
baftete bis in das Mannesalter des Prinzen. Als 
er in Berjailles ſich mit Bismarck darüber 
fand wie ſeine Stellung zu Kaiſer und Reich 

ranzöſiſchen Ausdruck fände und nachdem der 
Kanzler erſt ſwalkhaft „Prince imperial® ge- 
nannt, der Kronprinz dagegen pr oteſtirt hatte, 


die abgelegten Kleider von Lulu zu tragen“, 


Bismarck dann aber in allem Ernſte vorſchlug 
„Prince heritier de Allemagne“, da gewann 
jener frühe Eindruck neues Leben; der Kronprinz 
erklärte, die Titulaturen 
großherzog“ von jeher verabſcheut zu ha 

„Titel und Rang im unverſchleierten Hinblick = 
den Tod des Daters!“ Bismarck ſuchte und jand 
dann die jetzige Titulgr in dem Artikel des 
je — der franzöſiſchen Akademie über 
„Dauphi Der Kronprinz war damit zufrieden, 


geil er ſich nun nicht „Erbe“ zu nennen hatte. 
Danziger kirchliche Nachrichten 
Sonntag, den 25. RER (1. Weihnachtsfeiertag). 


In den 3 en Kirchen: Collecte für die 
5 8 in Danzig. f 


Maotelle: „Ge f ein 
raetorius.) 
eſelbe AA id am Vormittag.) Beichte Morgens 


St. FE 4. 15 1 Uhr Heer Paſtor Hoppe, 


mittag Herr Prebiger 
hinter 5 Der Paas adbste rag Vormittags 
12 Uhr. eihna iertag, Nachmittags 5 Uhr, 
rk der Kinder des Kindergottesdienſtes 
in der . Kerr Prediger Auern- 


und besen (Geheizt.) Dormitlags 10 Uhr 
dere Prediger Blech. 

Evan Sünglingsverein, Heil. Geiſtgaſſe 48 II. 

1 5 Uhr Weihnachtsfeier. Anſprache 

des Herrn Paflor Scheffen. Donnerstag, Abends 8½ 


Gedanken.” Und er er folgte dem Zörjter, der 
ſeitwärts an einen Holzſtoß getreten war und 
denselben bedächtig nach Länge, Höhe und Breite 
unterſuchte. 

„Weshalb nannten Sie 5 nicht zbren 

tand?“ fragte der Alte mit gutmüthig - lftigem 
ae aber er begegnete einem vollſtändig 

armloſen Blicke ſeines Penſionärs. 

„Ich hatte es nur vergeſſen“, verſicherte der ⸗ 
ſelbe ehrlich, „aber das beeinflußt die Sache ja 
auch nicht im mindeſten.“ 

„Na, na, einem Schriſtgelehrten hätte ſie ihr 
Geiſteskind wohl nicht anvertraut!“ 

„Das thäte mir leid, denn ich habe mir vor⸗ 
genommen, mit demſelben fein ſäuberlich umzu⸗ 
gehen und der jungen Dame nach Kräften bet 
der Unterbringung des Romans zu helfen.” 

„Das möchte ich Ihnen auch rathen“, ſagte der 
Zörfter, der jetzt plötzlich Gewiſſensbiſſe bekam, 


„denn wenn Sie dem Mädel ein Haar krümmen, | 


9 Sie Ihre Reſidenz nicht lebendig wieder.“ 
Sie lachten Beide und ſchritten nun eilig dem 

Forſthauſe zu, denn die Zeit des Mittageſſens 

war herangerüdt, (Fortſetzung folgt.) 


Bunte Chronik. 


Die Geſchenke des Sultans. 


Im Kunſtgewerbemuſeum zu Berlin ſind auf 
kaiſerlichen Befehl die Geſchenke ausgeſtellt, welche 
der Kaiſer von dem Sultan bei Gelegenheit —.— 

racht 
und Maßſtab dieſer Stücke jind ganz gewaltig. 
Das Hauptſtüch iſt ein Teppich von nahezu 150 
Quadratmeter, in der großherrlichen Zeppichfabrik | 
von 300 Arbeiterinnen hergeſtellt. Dieſer Teppich 
füllt den mäntigen Lichthof des Muſeums bis zu 


voller Höhe; die Bewältigung einer ſolchen Maſſe 
von vierzeyn zu elf Meter iſt eine lechniſche 
Muſterleiſtung; das Muſter ſchlieſßt ſich den guten 


alten Traditionen des Orients an, die farbige 


SGeſammtwirkung iſt von großer Schönheit. Bor 


dieſem Teppich erhebt ſich ein Aufbau von ſieben 
mächtigen Porzellanvaſen, von denen drei geradezu 
kolofjal find. Dieselben find in der großherr · 
lichen Fabrik in der Nähe des Vildizpalaſtes aus- 
geführt und, wie die Inſchriften beſagen, ausge- 
führt für Seine Majeſtät den deutſchen Kaiſer. Die 
Daſen ſtehen in Form und Decoration ſämmtlich 
unter dem Einf europaiſcher Kunſt, ſind 
aber Geräthe von ungewöhnlicher Prachtentfaltung; 


„Erbprin 3”, 5 . 


2 ri; iahonus Dr, Meinlig, 


Auern- ) Gasse. 


dings aus Bronze — in Konſtanunopel zum Er- 


Uhr, ee J. Zhim, Kap. 2 2 Paſtor 


Scheffen. Mittwoch, Abend % Uhr, Uebungen 
des Geſangchors. Die Dereinsräume find an allen 
Wochenfagen von 110 Uhr Abends und am 
onntag von 2—10 Uhr geöffnet. Auch ſolche 


ünglinge, welche nicht Mitglieder find, werden 
herzlich eingeladen. 

St. Trinitatis. Vormittags 9, 10 err Prediger 

Schmidt. (Aufführung der $ert iturgle und eines 
ten Weihnachtsliedes.) Nachmittags 2 Uhr Herr 
Drebiger Dr. Malzahn. Beichte um 9 Uhr früh. 

St. Barbara. an 9% Uhr Kerr Prediger 
evelkhe. Nachmittags Uhr Herr Prediger Ju h. f 
eichte Morgens 9 — 5 

Sarniſonkirche zu Eliſabetß. Vormitiags 

10 lahr Gotiesdienſt, Vicht und Feier des heiligen 
Abendmahls Herr Ee ee Conſiſtorialrath 
itting. Nachmittags 4 


Uhr Chriſtfeier für den 


indergottesdienſt Herr Diviſionspfarrer Neudörffer.“ 


St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Bor- 
mittags 10 Uhr, e Ar Hoffmann. Beeren 


a 917, Nachmittags 5 Uhr Kerr 
Pfarrer Nauds. 

St. Bartholomäi. Vormittags 10 Uhr, gr Paſtor 

tengel. Beichte um 9% hr. achmittags 


Uhr pre (Meihnaditsfeier). Nachm. 

5 Uhr Gottesdienſt Herr Nicar Schlewe. 

heilige Leichnam. Vormittags 9½ Uhr err 
Superintendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 
Nachmittags 2 5 r Gottes dienſt Herr Prediger Reddies. 

St. Salvator. ormittags 10 Uhr Herr Predigt - 
Amts-Candidat und Rector Bernhard Meyer, 
Beichte und Abendmahl fällt aus. Nachmittags 
3 Uhr Kindergottesdienſt und Weihnachts beſcherung, 


derſelbe. 

Mennoniten Kirche. Vormittags 10 Uhr Herr 
Prediger Mannhardt, 

Diakeniſſenhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Haupt- 


gottesdienſt Herr Paſtor Stengel. 

Himmelfahrte-Kirche in Neufahrwaſſer. 
9½ Uhr Herr Pfarrer Kubert. Beichte 9 

Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ übe Kerr 
Pfarrer Döring. Beichte 9 Uhr. 

Schulhaus zu Langfuhr. Vormittags 9 Uhr Militär- 
goltesdienſt und Feier des heil. Abendmahls. Die 
age = um 8½ Uhr. Herr Divifionspfarrer Neu- 
örffer 


1 


St. Detri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Dorm. 


Vormittags 10% Uhr Herr Pfarrer Lutze. 


Schidlitz, evangeliſche Gemeinde, Turnhalle der 


Vezirks-Mädchenſchule. Vormittags 10 Uhr Gottes 
dienſt Kerr Paſtor Voigt. Beichte und hl. Abendmahl 
nach dem 8 Abends 5 Uhr Chriſtfeier. 
Bethaus Keubude. Dörm. 10 Uhr Gottesdienſt und 
Abendmahl. 
Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Nachmittags 6 Uhr Herr Prediger Pudmensky. 
Evangeliſch-lutheriſche Kirche, Heiligegeiſtgaſſe Ick. 
Vormittags 10 
Abendmahl (Beichte um 9½ Uhr) Kerr Prediger 
Duncker. Nachmutags 5 Uhr e Paſtor Stein- 
bauer aus Newyork. 
Heil. E itkirche (ev.-luth. neinde). 
10 Uhr Predigigottesdienft und 
mahls Kerr Paſtor Wichmann. 
Nachmittags 3 Uhr Predigtgottes dienſt, derſelbe. 
Saal der Kbegg- Stiftung, Mauergang 3. 
7 Uhr chriſtliche Der einigung err G. neralſuperintendent 


D. Döblin. 

Miſſionsſaal, Paradiesgaſſe 33. Morgens 7 Uhr 

Fr 9 ur Morgens Gebelsverſammlunz. 
Uhr „ Weihnachts beſcherung für Kinder. 
7 Uhr Abends Feitfeier. 

St. Kedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Hochamt und Predigt Herr Pfarrer 
Reimann. 

Baptiften Kirche, Schieſſtange 13/14. Vormittags 
8%, Mhr N 977 E 5 Predigt, Herr Prediger 

Nachmittags 4 Uhr 3 er 
untagsſchule. 
hodi Ben gemein! 


Vormittags 


Dienstag, Abends 8 Uhr, @ottesbienfl. - — Schidlih. 
Unterſtraße Nr. 82: Abends 8 Uhr Predigt Herr 
Prediger N. amdohr. 

The English Church. 80. Heilige Geist- 

Christmas Day. Service. 11 a. m. Frank, 
S. N. Dunsby. Reader and Missioner. 

Freie religiöſe Gemeinde, c lex 'ſche Aula, eka 
pfuhl Nr. 16. Vormittags Uhr Herr We 


Prengel: Jeſtpredigt. 


Danziger kirchliche Nachrichten 
für den 2. Weihnachtsfeiertag, Montag, 26. Dezbr, | 
In den evangel. Kirchen: Collecte für den Jeruſalem- 

Verein. 
St. Marien; 8 Uhr Kerr Diakonus Brauſewetter. 
C alrath D. Franck. (Moteite; 
ben „te neh” von Bram Ooier) 5 ihr der : 3 8 5 ihn Herr 


aus derſelben Porzellanfabrik eg e f e re zwei Thee. 
ſervice, jedes mit zwölf Taſſen und allem Zubehör, 
von denen das eine gleichfalls nach franzöſiſchen 
Muſtern, das andere in der türkiſchen 
Flieſenmalerei deeorirt iſt, ſerner eine kleinere 
Daſe und in Nauchſervice, aus zwei länglichen 
Käſlen beſtehend. In Silber ausgeführt find ein 
mächtiges Kohlenbechen, wie man fie — aller- 


wärmen der Zimmer benutzt, ferner eine große 
Baje mit türkiſchen Ornamenten und dem kaiſer⸗ 
lichen Adler, dieſelbe trägt in türkiſcher und 
deutſcher Sprache die Inſchrift: 

„Seiner Majeſtät Wilhelm II.. Kaiſer von Deutfch- 
land, König von Preußen. Im Fun der a 
völkerung Konſtantinopels durch die Stabtpräfectur 
allerehr bietigſt aus Anlaß des zweiten Beſuches in det 
Hauptitadt des Osmanen-Reiches gewidmet als Zeichen 
der großen Freude der Bevölkerung über die huldvolle 
Freundſchaft, die Seine Majeftät mit unſerem aller 
nädigſten Herrn und Gebieter, Seiner haiſerlichen 

ajeſtät Abdul Hamid II. dem Siegreichen verbindet, 
17. Oktober 1898.“ 


Das Handwerk einer 8 


Die Londoner Frauenzeitſchrift „Young Woman“ 
weiß die überraſchende Neuigkeit mitzutheilen, daß 
Primzeſſin Dictoria von Wales zu den Frauen 
gehört, die ſtolz darauf find, ein regelrechtes 
1 erlernt zu haben. Nur durch einen 

fall iſt die merkwürdige Thatſache vor kurzem 
entdecht worden. Auf einer unlängft in London 
ftattgefundenen Ausftellung,zu der die geſchickteſten 
Buchbinder Englands ihre Beiträge geliefert hatten, 
wurden verſchiedene künſtleriſch ausgeführte Ein- 
bände einer vollkommen unbekannten „N 
Matthews“ mit Preiſen ausgezeichnet. Erſt längere 
Zeit nachher verbreitete ſich das Gerücht, daß die 
preisgekrönten Bücereinbände die durchaus 
ſelbſtändige Arbeit der Prinzeſſin Dichn 
waren, die ſich unter dem ſimplen Pieudonym 
verborgen hatte, um ſicher zu gehen, da 
man ihre Einſendungen nur nach Verdien 
beurtheile. Ihre eigene Familie hatte bis vor 
wenigen Wochen keine Ahnung von dieſer Zhätig- 
heit, Die Prinzeſſin ſcheint überhaupt wenig 
königliche Neigungen zu haben. Erſt vor zwei 
Jahren wurde fie nur durch die elterliche Autorität 
davon zurückgehalten, Krankenpflegerin zu werden, 
für weichen Beruf fie ſich allen Ernftes vorbereitet 
hatte. Nachdem ihr dieſer Cebensplan verdorben 
wurde, . ſie ſich mit aller Energie auf die 


hr Kauptgoltesdienſt und heil. 


N 


eier des he me i 
Beichte um 91 d 

ch 4 U St. Hedwigskirche in Neu 
Abends 


6 
f 


5 
ö 


| Milfionsfaal lung ff 85 A orgens 
Gebets verſammlung, 3 Nachmittags ae nadtgr 
beſcherung für Soldaten und be hr Abends 


Archidickonus Dr, Weinlig. 
3 Vormittag.) Beichte Morgens 9½ uhr. 
St. Johann, Vormittags 10 Uhr Herr 
Hoppe. Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger 
hammer. Beichte Bormittags 9½ Uhr, 
St. Katharinen. Vormittags 10 Uhr Pr 


(Dieſelbe otette wie 


aſtor 
uern- 


ant: 

digkonus Blech. Abends 5 Uhr Kerr ar 

Dftermeper. ir = Morgens 9½ Uhr. 

St. Trinitatis orm. 9½ Uhr Kerr 
Schmidt. Na 2. — ur Kerr Prediger 
Beichte um 9 

St. Barbara. mac 
Hevelke. Nachmittags 5 Uhr Herr Prediger 3 75 

eichte Morgens 9 Uhr. Dienstag, Abends 
hr, Weihnachtsfeier des Jünglings⸗ und Zunge 
frauen-Bereins im St. . 

Sarniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt Herr Diviſionspfarrer Neudörffer. Kinder ⸗ 
gottesdienſt findet nicht ſtatt. 


rediger 
alzahn. 


9½ Uhr Redl A Jah 


10 Uhr Herr Pfarrer Naude, 

St. Bartholomäi. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Stengel. Beichte um 9½ Uhr. 

Heilige Leichnam. Vormittags 9½ Uhr 1 — Super- 
intendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr, 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Predige 


Dr. Malfahn. Nach dem Gottesdienſte Beichte un 
h. Abendmahl. 
10 Uhr Kerr 


Mennoniten Kirche. 
Prediger Mannhardt. 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Haupt- 

gottesdienſt Herr Bicar Hinz. 

Kirche in 8 Vormittags 9½ Uhr 

Kerr Pfarrer Döring. Beichte 9 Uhr 

KHimmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer, Dormittags 

955 Uhr Herr Pfarrer Kubert. Beichte Uhr. 

ormittags 11½½ Uhr Militärgottesdienſt. Beichte 
und Feier des heil, Abendmahls Herr Militär-Ober⸗ 
pfarrer Conſiſtorialrath Witting. Donnerstag, 8 Uhr 
Abends, Bibelſtunde. 

Schulhaus zu Langfuhr. Vormittags 10¼ Uhr Herr 
farrer Lutze. Nach dem Gottes dienſt Beichte und 
eier des heil. Abendmahls. 4½% Uhr Weihnachts · 

feier des Kindergottes dienſtes derſelbe. 
Schidli, evangeliſche Gemeinde, ehr 6 der 


Rormittags 


Bezir \s-Mädchenihute, Vormittags 10 Uhr Gottes 
bienft Hr. Paſtor Voigt. Beichte und heil. Abend 
mahl nach dem Gottesdienſt. 

Heubude. 10 Uhr Gottes dienſt. 

Bethaus der 8 Johannisgaſſe 18, 
Nachmittags 6 Uhr Kerr Prediger ag 
Evang. = luth. Rirche, ‚ige egeiftgaffe 94. 10 un 

Hauptgottesdienſt 3 iger Duncker. 

Keil. Geiſtkirche. (Evangel, -iutheriſche Gemeinde, 
Vormittags 10 Uhr Predigtgottesdienſt get Pafto 
Müller aus St. . Nachmitiags 2½ Uhr 
Leſegottesdienſt. 


Feſtfeier. Dienstag bis 3 Tun 
chr iſtliche Ei dan, 8 

Abends bis 12 Uhr, ahre chlußfeier. 
Pa Bormittags 


9½ Uhr, Hochamt und 2 


oggeng 


Eure imann, 
9½ u igt, d 5 2 
1 er Go 
fa Uhr 125 1 4 40 gen 7171 5 aupt, 
A Uhr Predigt. 
fuhl 18. Vormitta redige 


N e, . 
dienſt am Mittwo 
Methodiſten Gemeinde, Jope 
ie 
tunde, — Schidlitz, U 158 11 
Kinderfeſt. Herr do — 
Freie religibſe — 8 che 2 
rengel: Me 


in Danzig in der „Danziger Courses. 
Er koſtet monatlich nur an ig 5 
Abholung von der Expedition, Ketterhager · 
er 4 und den Abholaftellen. 

© Pfennig monatlich wird er t 
. unſere Botenfrauen in's Haus 
Se; 
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Bunbinderei und leiſtet zu r ihrer 
Angehörigen ganz Borüglichee a Sefer e dwerk. 


Die Hugiene des e des Madfahrens. 
Wie andere Ker zie hat ſich jetzt auch Profeſſo 
r. Schott in Nauheim über den geſun Ae 
jerth des Radfahrens ausgeſprochen. Er äußer 
wie folgt: Radfahren, Berafteigen und Turnen 

verurſachen immer eine bedeutende Steigerun 
der ae e eit und der Athmung und vers 
mehren die Pulsſchläge. Dies führt ſe nach der 
Deranlagung in verſchieden kurzer Zeit zu einef 
Dergrößerung des Herzens, welche ſich aber im 
Nuheſtande nach einiger Zeit wieder zurüchbildet. 
Nur bei übermäßiger Bewegungsar beit oder wenn 
die Zahl der Pulsſchläge 140 in der Minute er- 
reicht hat, tritt die Rückbildung der ausgedehnten 
Herjränder nicht immer ein, weshalb auch ſolche 
Menſchen arg mitgenommen und ſehr verfalle 
ausſehen. Bezüglich des ee it zunach 
in Betracht zu ziehen, daß dabei die Muskulalur 
faſt des ganzen Körpers in Anſpruch genommen 
wird. Bei anſieigender Fahrt pump ſich det 
Radfahrer ſehr raſch aus, und dies iſt die Ge 
legenheit, wo es zu definitiven dehnungen des 
Herzmuskels und deren Folgen kommt. Dicht 
treten um ſo leichter ein, je älter der Fahrer if 
und je weniger elaſtiſch feine Arterien find. 
Ferner iſt wichtig, daß By ſubjective Atyem- 
noth, die beim Turnen und Bergſteigen gewiſſer⸗ 
maßen als Warnungsſignal auftreten, beim Rad- 
fahrer ſehr verſpätet oder gar nicht ſich einſtellt. 
Urſache hiervon iſt der große Luftzug, der bei 
jeder Atymung dem Radfahrer mehr Oxrngen zu- 
führt als bei anderen Uebungen. Alles dies kann 
zu bedenklichen Conſequenzen für den Radfahrer 
führen. Im allgemeinen iſt nur demjenigen das 
Radfahren zu empfehlen, deſſen Herz, Befühe und 
Lunge vollkommen intact find. er nach 
vollendeter Tour ordentlich eſſen Kann, kein uns» 
mitteibares Schlafbedürfniß zeigt und die folgende 
Nacht leidlich gut und ohne unruhige Träume 
ſchläft, der hat ſich nicht übernommen. Bei Ner- 
voſität, Neuraſthenie und ähnlichen Leiden var 
das Radfahren nur dann in Anwendun ng gebrach 
werden, wenn die Krankheitsformen leichten 
Grades ſind; überhaupt hat man das polig‘ 
als Heilfactor überſchätzt. ingegen wirkt 
vorzüglich bei Kuren zur Entfettung und 
Gewichtsabnahme. 


